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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Mittwoch den 18. September 


Die Staaten: und Handelsverträge 
Marocco's bis zum Jahre 1844. 


Obgleich die Barbaresken⸗Staaten nie das Völker⸗ 
recht anerkennen wollen, ſo haben dennoch verſchiedene 
Mächte Europas mit ihnen Staaten- und Handels⸗ 
verträge abgeſchloſſen, die aber gewöhnlich, wenigſtens 
großentheils, von jenen nicht immer reſpectirt worden ſind. 

Die Verhältniſſe, in denen ſich jetzt Marocco befin⸗ 
det, veranlaſſen uns einen Ueberblick aller officiell be⸗ 
kannten Verträge, die zu verſchiedenen Zeiten bis heute 
mit allen europäiſchen Staaten und Marocco beſtanden 
und noch beſtehen, hier folgen zu laſſen. 

Ludwig XIII. ſchloß im Jahre 1630 mit dem Kai⸗ 
fer Muley s Elgualid den erſten Vertrag ab. Dieſer 
Vertrag ſewohl als die ſpätern von 1631 und 1635 be⸗ 
zweckten vorzüglich die commerciellen Verhältniſſe der Fran⸗ 
zoſen und Maroccaner im Hafen Sale*) zu ordnen u. die 
Aufhebung der Gefangenen des allerchriſtlichſten Königs zu 
bezwecken. Auch gaben dieſe Verträge dem franzöfifchen 
Conſul bedeutende Prärogative. In einem ſpätern Vertrage 
von 1682 in Folge von Feindfeligkeiteen zwiſchen Ma⸗ 
rocco und Frankreich mußte letzteres ſeine Gefangenen 
mit 300 Livres für jeden einzelnen Mann loskaufen. 
Der Vertrag von 1767, der nur gewiſſermaßen die 
Beſtätigung und Fortſetzung des Vertrages von 1682 iſt, 
enthält jedoch einen höchſt bemerkenswerthen Paragraph, 
der alſo lautet: „Eu cas de rupture entre l’empe- 
reur de France et les régences d Alger, de Tunis 
et de Tripoli, l’empereur de Maroc ne donnera 
aucune aide ni assistance aux dites régences en 
aucune fagon, et il ne permettera a aucun de ses 
sujets de sortir ni d’armer sous aucun pavillon 
des dites regences pour courir sur les Frangais 
eto.“ Der 10. Paragraph handelt vom Tribut und 
lautet: „Die Franzoſen find nicht gehalten und vers 
pflichtet, irgend eine Art Kriegsmunition, als Pulver, 
Kanonen u. ſ. w. zu liefern.“ Kein Vertrag mit Frank⸗ 
reich enthalt in der That etwas von Tribut; nichts⸗ 
deſtoweniger war es Gebrauch, dem Kaiſer Geſchenke zu 
machen, und lange Zeit empfing derſelbe bedeutende 
Summen, die immer im Budget für dieſen Zweck be⸗ 
ſtimmt waren. Die letzten diplomatiſchen Verträge 
zwifchen Frankreich und Marocco datiren von 1825. 
Sie enthalten jedoch nur eigentlich (renouvellement 
des traites precedens) Erneuerung abgefchloffener 
Verträge. Der Vertrag endet mit folgenden Worten. 
„Wir verpflichten uns für die franzöſiſche Nation das 
zu thun, was wir für die an unſerm Hofe am beſten 
aufgenommene und am meiſten begünſtigte chriſtliche 
Nation thun. 4 

Die Verträge zwischen Marokko und Grofbritan: 
nien enthalten eine große Anzahl ſehr in das Einzelne 
gehenden Verordnungen, welche ſowohl den Handel als 
die Verhältniffe des engliſchen Kaufmanns ordnen. 
Alles iſt darin vorhergeſehen, und der Vertrag von 1760 
lat deutlich genug, welchen Einfluß ſchon damals Eng: 


in jener Gegend Afrika's ausübte. Nicht zu Über: 
e Gegend Afrika's ausübte j 
Pore es jedoch, daß in dieſem Vertrage ſich ein 


225,000 befindet, der England eine Geldſumme von 
und noch os duros auferlegt, für alle vergeffenen 
den Titel fühntebenden Streitigkeiten ꝛc., der auch 
1783 ift Englar Oubli du passé. Der Vertrag von 

derſelbe entpaeniger vortheilhaft, als der frühere; 
denn lt verſchiedene Gerechtſame, die in 
thalten waren. 


dem frühern nicht en 
Wenn die a Marokkos mit Staaten, wie 
Frankreich und England, auf gleichem Fuße und ohne 
ihnen entehrende Bedingungen aufzuerlegen, unterhan⸗ 
delten, ſo beobachteten ſie nicht ein gleiches Verfahren 
mit den Staaten zweiten Ranges. So z. B. enthält 
N Wi 4 * u 
) Sale, Hafenſtadt am Ausfluß der Bouragreb mit 23,000 
Einw. Die Matroſen dieſer Stadt ſind die berühmteften 
im Mittelmeere. 


der 19te Paragraph des Vertrags mit Dänemark, der 
1767 geſchloſſen worden iſt, Folgendes: 


„Der oben angeführte Friedens- und Handelsver⸗ 
trag wurde unter der Bedingung geſchloſſen, daß ſich 
der König von Dänemark verpflichtet, alle Jahre nach⸗ 
benannte Gegenſtände zu ſchenken und durch ſeinen Con⸗ 
ſul dem Kaiſer von Marokko frei zukommen zu laſſen. 

12 Stück Kanonen 24 pfünder. 
13 Stück Kanonen 18pfünder. 
10 Stück Schiffstaue 169 Dicke. 
10 Stück 3 130 % 
10 Stück 3 100 ⸗ 
2000 Stück eichene Bohlen von 12 Zoll Breite, 
von denen 1000 Stück 30 Dicke und 1000 St. 
40 Dicke haben ſollen. Außerdem 6500 ſchwere 
Piaſter baar. 


Die Verträge zwiſchen Marokko und Schweden da⸗ 
tiren von 1762 und 1773, und ſeit dieſer Zeit bis 
heutigen Tags zahlt Schweden einen Tribut, um den 
Seeräubereien der Marokkaner zu entgehen. Dies mag 
wohl auch der Grund ſein, warum ein Theil der däni⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Marine ſich gerade jetzt der 
franzöſiſchen Expedition angeſchloſſen hat. Beide 
Staaten hoffen aus der Verlegenheit Marokkos Nutzen 
zu ziehen, um Verträge abzuſchließen, wie die Mächte 
En gland und Frankreich. 

Nichts jedoch iſt ſo veränderlich, als die Launen der 
Despoten Marokkos. Die Verträge werden jeden 
Augenblick übertreten, und kein Staat hat dies öfter 
erfahren, als Spanien, obgleich es gerade der Staat iſt, 
der am meiſten von Marokko begünſtigt wurde und 
noch immer wird. Aber die Nachbarſchaft und die Be⸗ 
ſitzungen Spaniens an der marokkaniſchen Küſte ſind 
Urſache der häufigen Kolliſionen. Der Vertrag von 
1799, welcher der letzte, iſt in der Form der bemer⸗ 
kenswertheſte, da er faſt den Verträgen chriſtlicher 
Staaten in vielen Punkten gleicht. Schon ſeit dem 
13ten Jahrhundert ſtanden Spanien und Marokko 
in Verbindung, und ſeit dieſer Zeit findet man 
Spuren von Verträgen. Vorzüglich wurde Spanien 
1789 von Seiten Marokko's begünſtigt, gerade zur 
Zeit, als es in Kolliſion mit England war. Zu der⸗ 
ſelben Zeit erhielt Spanien den alleinigen Handel von 
Darbejda, die freie Ausfuhr des Salzes und des Vie⸗ 
hes, ohne irgend einen Zoll zu entrichten, und freie 
Einfuhr von Erbſen, Brettern und Hanf. Doch ſchon 
nach Verlauf von 2 Jahren erklärte der Kaiſer Spa⸗ 
nien aus den nichtigſten Beweggründen den Krieg. Erſt 
1799 endigten die Feindſeligkeiten, und ein neuer Ver⸗ 
trag, der noch heute die nachbarlichen Verhältniffe ord⸗ 
net, wurde abgeſchloſſen. 


Seit dieſer Zeit haben keine diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen mehr ſtattgefunden; doch ift allgemein zu hoffen, 
daß in der ſchwierigen Lage, in der ſich jetzt der Kai⸗ 
3 befindet, wohl die europäiſchen Mächte Mittel fin⸗ 

en werden, dieſem gekrönten Seeräuber ſeine 
gebührende Stellung anzuweiſen. Es ſteht feſt, daß 
alle Verträge, die Marokko mit den europäiſchen 
Staaten abgeſchloſſen hat, nie der Deffentlichkeit Über: 
geben worden ſind, da ſich in allen Paragraphen be⸗ 
finden, die das National ⸗ Gefühl beleidigen müſſen, 
und dies iſt beſonders bei Mächten zweiten und drit⸗ 
ten Ranges der Fal. Viele von dieſen Staaten, ohne 
je ſelbſt Verträge abgeſchloſſen zu haben, müſſen einen 
bedeutenden Tribut zahlen, und felbſt Mächte erſten 
Ranges laſſen ſich zu dieſer Beſchimpfung herab, wenn 
es auch dann nur unter der Form von Geſchenken 
geſchieht. Häufig geſchehen dergleichen Geſchenke auf 
den Willen des Kaiſers, der aber dann dieſen Willen 
den Konſuln zu erkennen giebt. So war es 1777 und 
1782, als Mohamed⸗Abdallad von Rußland, Preu⸗ 
ßen, Sardinien und den hanſeatiſchen Städten der⸗ 


gleichen Geſchenke forderte. 


Marokko hat mit folgenden chriſtlichen Staaten 
Verträge abgeſchloſſen: mit Oeſterreich, Dänemark, Nea⸗ 
pel, den vereinigten Staaten, Frankreich, England, Hol⸗ 
land, Portugal, Toskana, Sardinien und Spanien. 

Die Steuergeſetze in Hinſicht des fremden Handels 
werden jeden Augenblick geändert. Anfangs 1837 er⸗ 
ließ der Kaiſer ein Geſetz, wonach Schiffe aller Natio⸗ 
nen Getreide ausführen konnten, und zwar nach Ent⸗ 
richtung von 1 Rthl. 18 Gr. von 106 Scheffeln. 
Heutzutage darf dies nicht mehr ſtattfinden, und Ge⸗ 
treide ſowohl als lebende Thiere dürfen nur auf Spe⸗ 
zialbefehl ausgeführt werden. Mehrere Ausfuhrartikel, 
als Ochſen, Wachs, Eichenrinde und Blutegel ſind Mo⸗ 
nopol einzelner Geſellſchaften, die dem Kaiſer eine be⸗ 
deutende Summe zahlen. So zahlen z. B. die Blut⸗ 
egelmonopoliſten jährlich 45,000 Rthl. und außerdem 
Ausfuhrſteuer 1 Rthl. pro 1000 Stück. Mehrere 
Handelsartikel werden zur Einfuhr ſehr hoch beſteuert, 
fo z. B. Stahl 5 bis 9 Rthl. der Ctr., und zwar än⸗ 
dern ſich die Zölle in den verſchiedenen Häfen. Eiſen 
5 bis 6 Rthl., Thee 30 Rthl., Seide 150 Rrehl., 
Kaffee 3 Rthl., wollene Mouſſeline 3 Rthl. 

In einem Lande jedoch, wo der Wille des Kaiſers 
Geſetz, wo nichts Stabiles beſteht, wo Handelsverträge 
nicht reſpektirt werden, wo Verbindungsſtraßen fehlen, 
muß es nicht befremden, daß der Handel immer nur 
ſtationär iſt. 

Vorſtehenden Artikel haben wir verſucht, fo vollſtän⸗ 
dig als möglich zu geben, und dabei alle nur möglichen 
Quellen, die Reiſen der berühmteſten Perſonen, vor allen 
aber Balbi und das neulich erſt herausgekommene, ſehr 
gediegene Werk über Marokko von II. Paillet benutzt. 
Wir haben es gethan, um den Leſern dieſer Zeitung 
eine exacte Idee aller Hülfsquellen eines Landes zu 
geben, welches beſtimmt zu ſein ſcheint, in unſern Ta⸗ 
gen eine neue Rolle auf der Scene der Welt zu ſpielen. 

F. Friedland. 


Inland. 


Berlin, 15. September. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: den Rittergutsbeſitzer von 
Schlagenteuffel auf Werder zum Landrath des 
Franzburger Kreiſes, im Regierungsbezirk Stralſund, 
zu ernennen. 7 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz und die Gräfin von Stargard 
find nach Neu⸗Strelitz von hier abgereiſt. Die Gräfin 
von Mühlingen iſt nach Bernburg abgereiſt. 

Angekommen: Se. Exc. der General der In⸗ 
fanterie, General- Inſpecteur der Feſtungen und Chef 
der Ingenieure und Pioniere, von Aſter, von Grau⸗ 
denz. Se. Exc. der Erb⸗Land⸗Hofmeifler im Herzog⸗ 
thum Schleſien, Kammerherr Graf v. Schaffgotſch, 
von Dresden. Der Königl. Großbritanniſche General⸗ 
Major von Bethune, von Dresden. Der Königl. 
Neapolitaniſche Kammerjunker, Herzog von Gallo, 
von Stettin. — Abgereiſt: Der evangeliſche Biſchof 
und General⸗Superintendent der Provinz Brandenburg, 
Dr. Neander, nach Frieſack. Se. Exc. der Großh. 
Mecklenburg⸗Strelitzche Wirkliche Staats⸗Miniſter von 
he 2. Neu: Steelig. 

M serlin, 15. Sept. Petersburger Beri 1 
folge müſſen wir für dieſes Jahr auf die 5 he 
Kaiſers und der Kaiferin verzichten, indem erſterer von 
wichtigen Staarsgefhäften zurückgehalten wird, und letz⸗ 
tere aus Geſundheits⸗Rückſichten es unterläßt, die große 
Reiſe während der vorgerückten Jahreszeit zu unterneh⸗ 
men. Es wird uns alſo erſt im nächſten Frühjahr, wenn 
nicht bedeutende Hinderniſſe eintreten, vergönnt ſein, die 
ruſſiſchen Majeſtäten in unſerer Mitte zu ſehen. We⸗ 
gen dieſes veränderten Reiſeplanes haben auch unſere 
Majeſtäten den beabſichtigten Aufenthalt in Schleſien 


‚während der Herbstzeit wieder aufgegeben. Morgen be⸗ 


giebt ſich der König zum großen Herbſtmanöver nach 


Merſeburg, dem auch der König von Hannover, der 
König von Sachſen, der Herzog von Braunſchweig und 
noch andere regierende deutſche Fürſten beiwohnen wer⸗ 
den. Den 24ſten d. M. gedenkt Se. Maj. mit der 
Königin aus dem Badeort Lauchſtädt bei Halle hier 
einzutreffen. Ihre Majeſtäten ſollen auf wiederholtes 
Erſuchen einen von Seiten der hieſigen Bürgerſchaft 
zu veranſtaltenden feſtlichen Empfang anzunehmen ge⸗ 
ruht haben. Worin derſelbe beſtehen wird, iſt vom 
Magiſtrat und den Stadtverordneten noch nicht näher 
beſtimmt. Man ſpricht davon, daß die verſchiedenen 
Gewerke mit ihren Emblemen ſich, wie bei der Huldi⸗ 
gung, wieder feſtlich aufſtellen werden. Die Stadt wird 
aufs Glänzendſte erleuchtet. Denn 2öften ſoll dann 
große Beglückwünſchungs⸗Cour bei Ihren Majeſtäten 
ſtattfinden, wozu auch die Deputationen der Kreisſtände 
der Provinz Brandenburg, deren Glückwunſch-⸗Adreſſe 
der König aus dem Grunde, weil ſeine kgl. Gemahlin, 
welche gleiche Ehre und gleiches Glück mit ihm theilen 
ſoll, jetzt nicht angenommen hat, wieder hier eintreffen 
werden. — Der Prinz von Preußen nahm geſtern be⸗ 
reits die Induſtrie⸗Ausſtellung in Begleitung des Di⸗ 
rektors der Kommiſſion, des Geh. Finanzraths v. Vie: 
bahn, in Augenſchein, und ſprach ſich ſehr günſtig über 
die deutſchen Erzeugniſſe und deren geſchmackvolle Auf⸗ 
ſtellung aus. Dem Vernehmen nach, ſind jetzt ſchon 
31000 Looſe abgeſetzt. Damit viele Perſonen anſehn⸗ 
liche Gewinne machen, wird der höchſte Gewinn den 
Werth von 300 Rthl. nicht überſteigen. Bei den zur 
Vorloſung anzukaufenden Sachen ſieht man hauptſäch⸗ 
lich darauf, daß dieſelben möglichſt allgemein zu gebrau⸗ 
chen ſind. — In der heute Vormittag eröffneten Kunſt⸗ 
Ausſtellung hatte ſich eine ſo große Zahl von Zuſchauern 
eingefunden, daß man keinen Gegenſtand mit Muße 
betrachten konnte. Die Zahl der eingeſandten Gemälde 
und andern Kunſtſachen iſt ſo groß, daß die aus den 
Mitgliedern der Akademie der Künſte gewählte Com⸗ 
miſſion, welche bisher nur in 3 Perſonen beſtand, für 
dieſes Jahr aus 8 Perſonen zufammengeſetzt werden 
mußte. Die Düſſeldorfer Schule ſcheint zur diesjähri⸗ 
gen Ausſtellung wieder beſonders hervorragende Gemälde 
geliefert zu haben. Leſſing will noch ein großes hiſto⸗ 
riſches Bild herſenden. — Unter den Fremden von Aus⸗ 
zeichnung iſt der Praͤſident der geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu London, Hr. Marchiſon, zu nennen. Er hat 
ſich von Seiten unſerer Gelehrten beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erfreuen. — Die geſtern im Königsſtädti⸗ 
ſchen Theater von der neuen italieniſchen Geſellſchaft 
aufgeführte Oper „el Templario“ von dem hier an⸗ 
weſenden Komponiſten Otto Nikolai ließ das Publi⸗ 
kum ſehr kalt, da die Sänger nicht ſehr anſprechen und 
kaum vorzüglicher, als die vorjährigen find. Indeß läßt 
ſich nach einer Darſtellung noch kein richtiges Urtheil 
fällen. Die Primadonna ſprach unter allen am we⸗ 
nigſten an. 

Potsdam, 13. September. So eben 11½ Uhr 
Vormittags komme ich vom Bahnhofe, wo ich der 
Ankunft Sr. Maj. beiwohnte. Auf der innern Halle 
waren die Notabilitäten der Beamten und des Offizier⸗ 
ſtandes in großer Uniform, an der Spitze unſer wür⸗ 
diger Eylert, (welcher eigends dieſerhalb zum Em⸗ 
pfange, aus reinem herzlichen Gefühle, von Hamburg 
gekommen ſein ſoll) verſammelt. Das Cadettenhaus 
hatte ſeine Flagge aufgezogen und auf dem neuen 
Dampfthurm des Herrn Jacobs ſah man zum erſten 
Mal die Nationalflagge wehen. Eine gleiche hatte der 
Maurermeiſter Hecker auf dem Thurm ſeiner Kalkbren⸗ 
nerei aufgezogen; was beides einen eben fo impofanten 
als malexiſchen Anblick gewährte. Da kein Anderer als 
die Vorgenannten auf die Bahnhalle gelaſſen wurden, 
ſo kann ich nur nachſagen, was im Allgemeinen von 
dem dortigen Empfang in das Publikum gekommen iſt. 
Se. Maj. der König ging ſogleich mit herzlichen Wor⸗ 
ten auf unſern würdigen Eylert zu, überraſcht, aber 
auch erfreut, ihn zu ſehen, und unterhielt ſich dann 
mit den übrigen Anweſenden. Keine gelernte Rede 
empfing den allgeliebten König, der Empfang, das 
Wie derſehen, waren herzlich, Worte drängten die Ge⸗ 
fühle nicht zurück. Als Se. Maj. auf der Treppe zum 
Einſteigen in den Wagen erſchien, ſtand Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe ſichtbar bewegt mehrere Minuten lang da. Eine 
lautloſe Stille hatte ſich aller Anweſenden, welche mit 
entblößtem Haupt den König erwarteten, bemächtigt, 
kaum aber hatte Se. Maj. im Wagen Platz genom⸗ 
men, als mit einem Male ein freudiges einſtimmiges 
Hurrah! unter Hebung und Schwenkung aller Kopf⸗ 
bedeckungen erfolgte; jetzt noch einmal und dann noch 
ein drittes Hurrah! Es war kein Geſchrei gewöhnlicher 
Art, ſondern ein ſo rechtes erhebendes Hurrah, aus 
vollem Herzen. Rührend und ergreifend war dieſe 
Scene. — Das iſt echte Liebe, das ift Verehrung, die 
ſich in das große Buch des Lebens ſchreibt und unver⸗ 
geßlich wird mir dieſer Augenblick bleiben. (Spen. 3.) 

r. Königsberg. 10. Sept. Wenn Sie die Rede 
Sr. Majeſtät des Königs bei der Grundſteinlegung ge⸗ 
leſen haben, wird Sie unter den lichkeiten, die 
bei dieſem Feſte hervortreten, zunächſt Se. Ercell. der 
Hr. Staatsminiſter Eichhorn beſchäftigen, der als der 


unmittelbare Vorgeſetzte der Univerſität bei dieſer Ge⸗ 


legenheit nächſt dem König die Aufmerkſamkeit am meis 


— 


1890 — 
ſten auf ſich ziehen muß. Sie haben unstreitig von 


den Zerwürfniſſen Kenntniß genommen, welche zu An⸗ 


fang dieſes Jahres zwiſchen dem hieſigen akademiſchen 
Senat und dem Miniſterium obwalteten und ſogar die 
Beſorgniß erregten, daß die großen Erwartungen, die 
man ſich hier von dem Glanz der bevorſtehenden Si: 
kularfeier machte, in ihrer Verwirklichung auf einen 
einfachen Redeakt im Auditorium maximum herab: 
ſchmelzen würden, denn Se. Excell. der Miniſter des 
Unterrichts erklärte, daß er die Munificenz Sr. Maje⸗ 
ſtät zu dieſem Zweck nicht eher anzuſprechen wage, als 
bis das Verhalten des Senats ein anderes geworden 
ſei. Durch ein unmittelbares Geſuch des letztern an 
Se. Majeſtät wurden endlich dieſe Mißhelligkeiten be⸗ 
ſeitigt, und im Mai nicht nur 12,000 Rtlr. zur wür⸗ 
digen Anordnung der Feier allerhöchſten Orts bewilligt, 
ſondern der König erklärte auch, die Einladung des Se⸗ 
nats annehmen und die Feier mit ſeiner perſönlichen 
Anweſenheit beehren zu wollen. Erſt im Monat Juli 
vernahm man, daß auch der Herr Cultusminiſter bei 
diefer Gelegenheit Königsberg zum erſten Mal beſuchen 
werde. Er hat auf der Reiſe hieher in den Städten, 
die er berührte, von dem Zuſtande des Kirchen- und 
Schulweſens oft unmittelbar Kenntniß genommen und 
ſich dabei durch die Leutſeligkeit ſeines Benehmens an 
mehren Orten, wie z. B. in Marienburg, Aller Herzen 
gewonnen. Auch in Elbing ließ ſich Se. Excel. die 
Lehrer des Gymnaſiums und der höhern Bürgerſchule 
vorſtellen. Er äußerte gegen die erſteren, die Gymna⸗ 
ſien verſähen es bisher noch am meiſten darin, daß ſie 
die Aufmerkſamkeit der Jugend zu viel mit gramma⸗ 
tiſchen Unterſuchungen beſchäftigten, anſtatt ſie mehr 
auf den Inhalt der Schriften und den Geiſt des Al⸗ 
terthums zu lenken, und vernahm mit Zufriedenheit, 
daß ſich das Gymnaſium in Elbing gerade das letztere 
ſchon ſeit lange immer zur Hauptaufgabe gemacht. 
Gegen den Direktor der höhern Bürgerſchule äußerte 
Se. Excell., dieſe Anſtalten hätten bisher zu wenig ih⸗ 
tem Zweck entſprochen, weil ſie ſich nicht immer dar⸗ 
auf hätten beſchränken wollen, nur Vorbereitungsan⸗ 
ſtalten für die Gymnaſien zu ſein. In der That hat 
bisher wohl keine höhere Bürgerſchul ſich dieſe Aufgabe 
geſtellt, und jene Aeußerung läßt daher faſt vemuthen, 
daß auch dieſen Anſtalten eine Reform bevorſtehe, wo⸗ 
durch ſie wieder in den Rang der Progymnaſien oder 
der gewöhnlichen Stadtſchulen heruntergeſetzt werden 
könnten — ein Schickſale, welches man ſchon aus der 
vor einigen Jahren von oben her befohlenen Hervorhe⸗ 
bung der lateiniſchen Sprache weiſſagen wollte und wel⸗ 
ches am meiſten der höhere Bürgerſtand würde zu be⸗ 
klagen haben, da deſſen noch täglich wachſende Theil⸗ 
nahme an dieſen Anſtalten zu beweiſen ſcheint, daß ſie 
nach ihrer bisherigen Einrichtung ſeinem Bedürfniß 
nach intellektueller Bildung entſprochen haben. Ueber 
die Wahl der Geiſtlichen äußerte Se. Excell. hier die 
ebenfalls bemerkenswerthe Anſicht, daß die Patronate 
dabei, um den kirchlichen Sinn zu beleben, vorzugs⸗ 
weiſe auf das Rednertalent der Kandidaten zu achten 
hätten. Ich führe dieſe Aeußerung darum an, weil ſie 
am beſten die ziemlich verbreitete Meinung widerlegt, 
als ſähe man von oben her jetzt bei der Berufung der 
Geiſtlichen vorzüglich auf eine gewiſſe dunkle Färbung 
des Glaubens, die freilich den' kirchlichen Sinn eher 
herabſtimmen als erhöhen müßte, da nur helle Farben 
auf Aug' und Geiſt anziehend und belebend wirken. — 
Am 24. August Abends langte Se. Excellenz der Hr. 
Miniſter in Königsberg an und bezog eine für ihn be⸗ 
reit gehaltene Wohnung auf Königsgarten. Sonntag 
den 25ſten Vormittag wohnte er in der Löbenichtſchen 
Kirche der Predigt des Conſiſtorial⸗Raths Lehnerdt bei, 
der ſich unter den Geiſtlichen der Stadt am meiſten 
durch ſeinen Feuereifer für die Rechtgläubigkeit aus⸗ 
zeichnet. Von da begab ſich der Miniſter nach dem Al⸗ 
bertinum, wo ſich ſämmtliche Lehrer der Univerſität ver⸗ 
ſammelt hatten, um der Sekularfeier von Herdets Ge⸗ 
burtstag beizuwohnen. Nachdem ihm die Profefforen 
vorgeſtellt waren, nahm der Herr Miniſter das Wort 
und redete etwa Folgendes, was ich natürlich nur dem 
weſentlichen Inhalt, nicht den Worten und Wendun⸗ 
gen nach verbürgen kann: „Se. Majeſtät der König 
ſei ganz Chriſt und ſchäme ſich des Evangeliums nicht. 
Auch er (der M.) ſei von deiſelben Geſinnung durch⸗ 
drungen und je älter er werde, deſto mehr belehtten ihn 
die bittern Erfahrungen, die das Leben ihn habe ma⸗ 
chen laſſen, daß nur das Evangelium frei mache, denn 
er ſei dadurch frei geworden. Mit der Univerfität 
hätten ſich neuerdings Mißverſtändniſſe gezeigt, die 
nur auf einer irrigen Anſicht von den Maßnahmen 
des Gouvernements beruhten. Es ſei die Beſorg⸗ 
niß laut geworden, als wäre die Freiheit der Wiſ⸗ 
fenfehaft! in Gefahr. Indeſſen wäre es lächerlich, 
die freie Forſchung beſchränken zu wollen, die er viel⸗ 
mehr wünſchte, nur müſſe man freilich der indivi⸗ 
duellen Anſicht gegenüber den objektiven Gehalt un⸗ 
angetaſtet in feinem Rechte gelten laſſen. Man müſſe 
hier zwiſchen den verſchiedenen Gebieten des Wiſſens 
unterſcheiden, zwiſchen ſolchen, die in mehr und die 
in weniger direkter Beziehung zum Staate ſtän⸗ 
den. Bei den letztern, bei der Mathematik und bei 
allen Naturwiſſenſchaften bleibe die Forſchung unbedingt 
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frei und hier ſei ihr keinerlei Schranke geſetzt. Die 
9 9 Talgatten dagegen, wie die Geſchichte, 
Jurisprudenz, Pädagogik, Philoſophie und beſonders die 
Theologie, welche ſich direkt auf die vom Staat um⸗ 
faßten öffentlichen Zuſtände bezögen, müßten ſich den 
höhern Zwecken des Staats unterordnen und ſich in den 
von dieſem geſtellten Formen halten, innerhalb deren 
er ſelbſt ſich fortbilde. Und die Profeſſoren würden be⸗ 
merkt haben, wie freudig das religiöſe Leben in unſerm 
Staate ſich von Tage zu Tage immer mehr entwickle 
und hebe. Es ſeien in der letzten Zeit mehrfach Ge⸗ 
ſuche um Beſtätigung von Studentenverbindungen an 
ihn gelangt, die er abgewieſen habe. Aſſociationen von 
Studirenden billige er, und ſie ſeien ſogar nothwendig, 
wenn ſie ſich auf ſittlich wiſſenſchaftlichem Standpunkte 
erhielten; aber wo fie dieſe Grenze überſchritten, müſſe 
man ſie ſtrafen; er habe daher jene Beſtätigung nicht 
aus Furcht oder Mißtrauen, ſondern aus chriſtlicher 
Liebe verweigert. Von je her habe ſich die Königsberger 
Univerſität ſolcher Lehrer zu erfreuen gehabt, die ſich 
auf dem Felde der Kritik auszeichneten; um ſo befremd⸗ 
licher müſſe es fein, daß dieſes Urtheil bei den letzten Maß⸗ 
regeln der Regierung ſich ſo wenig bewährt und nicht 
erkannt habe, wie zwiſchen der Geſinuung Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs und ſeiner Räthe die vollkommenſte 
Homogenität herrſche. Er wolle indeſſen jetzt, wo ſie 
abgethan ſeien, von dieſen Mißverſtändniſſen ſchweigen 
und freue ſich, im Auftrage Se. Majeſtät verſichern 
zu können, daß der König das Vorgefallene ver⸗ 
geſſen und und vergeben habe und bereits ganz Gnade 
ſei. Auf dieſe huldvolle Verſicherung erwiederte der 
Prorektor, Geheime Rath Burdach: „Die Univer⸗ 
ſität fühle ſich bei dieſer Gelegenheit Ew. Excellenz 
zum Dank verpflichtet, da er die Feier vermittelt habe, 
die zu begehen ſie im Begriff ſei. Sie datire ihre 
Blühte von dem Auſſchwung der freien Wiſſenſchaft, 
und beſonders der Philoſophie durch den unſterblichen 
Kant, welcher den dogmatiſchen Lehrbegriff und die 
bürgerlichen und geſelligen Lebensverhältniſſe aufgeklärt 
und gelichtet habe. Er hoffe, die Univerſität werde 
deſſen immer eingedenk bleiben und dieſem Geiſte 
nie abtrünnig werden. Einen vollkommenen Rückſchritt 
halte auch er in Preußen für unmöglich; indeſſen gebe 
es Zeitmomente, wo Beſorgniſſe dieſer Art rege wür⸗ 
den, und die Profeſſoren dieſer Univerfität hätten die 
Aeußerung ſolcher Befürchtungen da niedergelegt, wo 
es Pflicht und Gewiſſen von ihnen erheiſchte. Hin⸗ 
ſichts der Studentenverbindungen denke er mit Begei⸗ 
ſterung an die Zeiten der Burſchenſchaft und ihrer 
erhabenen rein ſittlichen Tendenzen; er achte es für das 
höchfte Glück feines Lebens, daß er fein Lehramt in 
Königsberg gerade in jener Zeit begonnen. Wenn da⸗ 
bei Verirrungen vorgekommen, manche ſogar bis zu 
hochverrätheriſchen Abſichten geſtiegen wären und da⸗ 
durch allerdings ein Mißtrauen gegen alle Verbindun⸗ 
gen der Art veranlaßt hätten: ſo bedaure er dieſe ju⸗ 
gendlichen Ueberſchreitungen und hoffe, daß nun das 
Vertrauen zur Jugend wiederkehren und Aſſociationen, 
die auf Sittlichkeit und Wiſſenſchaft beruhten, fortan 
nicht mehr unterdrückt werden würden. Was endlich 
die Mißhelligkeiten zwiſchen dem Senat und Miniſte⸗ 
rium betreffe, ſo ſtehe er zu fern von dem Mittelpunkt 
der Regierung, um die falſchen Gerüchte zu kennen, 
welche über den Senat verbreitet ſeien; indeffen dürfe 
er Se. Excellenz im Namen feiner anweſenden Colle⸗ 
gen verſichern, daß fie alle im Gefühl unverletztet 
Pflichttreue vor ihm ſtänden.“ Als der Prorektor ge: 
endet hatte, überreichte ihm Se. Excellenz eine goldne 
Kette mit einem Albertus⸗Bilde, die als Geſchenk Gr. 
Majeſtät der jedesmalige Prorektor fortan bei feierlichen 
Gelegenheiten tragen ſol. Hierauf wohnte Se. Exc. 
der Feier von Herders Geburtstag im großen Audito⸗ 
rium bei. Zu Mittag ſpeiſte der Hr. Minſſter bei 
dem Regierungs- Präſidenten Raumer, der gleich bei 
der erſten Verſammlung unſeres Guſtav⸗Adelph⸗Vereins 
durch den mißglückten Verſuch hervorthat, eine gewiſſe 
freie Auffaſſung des Proteſtantismus aus den Grenzen 
des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins zu eliminiren. Am folgen⸗ 
den Tage ließ ſich Se. Excell. von dem Generalſuper⸗ 
intendenten Sartorius, Morgens um 9 Uhr, die Kö⸗ 
nigsberger Geistlichkeit präſentiren. Auch an dieſe hielt 
er eine Anrede, in der er unter andern auch die unter 
ihnen obwaltenden Glaubensdifferenzen zur Sprache 
brachte. Auch unter den Berliner Geiſtlichen, ſagte er, 
gebe es dergleichen Abweichungen, die er nicht unbedingt 
verwerfe, wofern man dabei nur in gewiſſen Haupt⸗ 
und Gtundlehren einſtimmig bleibe. Nachdem nun 
der Hr. Miniſter einen kurzen Umriß derſelben gegeben 
hatte, fuhr er fort: die Berliner Geiſtlichen würden 
aber auch einen ſolchen gar nicht unter ſich dulden, 
deſſen Bewußtſein ſich nicht in dieſen Grenzen bewegte. 
Nachdem die Geiſtlichen entlaſſen waren, ſtellten die 
Schulräthe Lucas und Dieckmann die Direktoren 
der hieſigen höheren Lehranſtalten vor. Auch zu ihnen 
redete der Herr Miniſter in derſelben milden Weiſe und 
ſprach ſich im Allgemeinen für wiſſenſchaftlichen Fott⸗ 
ſchritt auf religiös ſittlichem Grunde aus. Er forderte 
ſogar die Verſammlung auf, ihm ihre Wünſche, wenn 
ſie deren hätte, offen vorzutragen, und da er auf mehre 
Aeußerungen geſprächsweiſe einging, dankte ihm der 
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Namen der Verſammelten für die Geneigtheit, mit der 
er den Bedürfniſſen des Schulweſens, das ſonſt nur 
den Willen der Regierung aus Reſcripten vernehme, 
ein ſo freundliches Gehör geliehen. — Ich ſollte Ihnen 
nun zum Schluſſe noch über die Rede berichten, welche 
der Herr Miniſter Donnerſtag den 29. bei dem Diner 
der Univerſität, wo Se. Majeſtät der König fehlte und 
durch den Prinzen Adalbert vertreten wurde, faſt eine 
halbe Stunde lang gehalten hat. Indeſſen bin ich 
außer Stande, hievon etwas auch nur einigermaßen 
Verläßliches zu melden, da von allen den Ohrenzeugen, 
die mir zugänglich find, keiner im Stande war, etwas 
Zuſammenhängendes daraus mitzutheilen. Wie es 
ſcheint, iſt die an der Tafel herrſchend geweſene Unruhe 
Schuld daran, daß das Meiſte davon überhört worden 
iſt. Es kam indeß die Aeßerung vor, daß die Univer⸗ 
fität im vorigen Jahrhundert eine große Zeit durchlebt 
habe, die Zeit der beſonnenen Kritik; daß ſie ſich aber 
hüten müſſe, in dem gegenwärtigen Jahrhundert nicht 
von dem zügelloſen Antaſten alles Beſtehenden ergrif⸗ 
ſen zu werden. Im weitern Verfolg der Feſtlichkeiten, 
an denen des Königs Maſeſtät Theil nahm, trat die 
Perſon des Herrn Miniſters mehr zurück. 

Trier, 11. Septbr. Die hochw. Herten Biſchöfe 
von Münſter und von Metz befinden ſich ſeit geſtern 
Abend in den Mauern unſerer Stadt. — Der Zu⸗ 
drang der Gläubigen zu der im hohen Dome ausge⸗ 
ſtellten Reliquie dauert in einer Weiſe fort, wie kaum 
Jemand es erwartet hätte. Am letztverfloſſenen Sonn⸗ 
tag allein mochte die Zahl der anweſenden Pilger und 
Fremden an 40,000 betragen. Die polizeilichen Liſten 
weiſen bis geſtern Mittag zwar nur 290,512 zu den 
Thoren Einpaſſirten, man kann aber ohne Uebertreibung 
annehmen, daß mehr denn eine halbe Million ſeit dem 
18. Auguſt zur Anſchauung der hehren Reliquie in den 
Dom zugelaſſen worden iſt. Trotz dieſer, alle Erwar⸗ 
tung übertreffenden Anzahl von Fremden fehlt es den⸗ 
noch nicht an Unterkommen in der Stadt und den 
Vorſtädten; auch ſind die Preiſe ſämmtlicher Lebens⸗ 
mittel nicht im geringſten geſtiegen. (Tr. 3.) 

Deut ſchland. 

München, 11. Septbr. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin von Preußen und Ihre kaiſerl. Hoheit die Erz⸗ 
herzogin Sophie von Oeſterreich haben die St. Lud⸗ 
wigskirche und einige Muſeen ꝛc. beſucht und fpäter bei 
Ihrer k. Hoh. der Frau Herzogin Max das Mittags⸗ 
Mahl eingenommen. Die Rückreiſe der Königin iſt auf 
dieſen Abend feſtgeſetzt. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Walde mar von Preußen, Bruder unſerer Kron⸗ 
Prinzeffin, der bekanntlich eine weite Reife unternimmt, 
iſt geſtern hier angekommen. — Der Akademiker Hof⸗ 
rath Thierfch und Prof. Vogl find, erſterer nach 
Berlin, letzterer zur Verſammlung der Naturforſcher 
nach Bremen abgereiſt. (A. 3.) 

„Wir ſind ſo glücklich — ſchreibt die Kaſſelſche 
Allg. Ztg. aus Kaſſel vom 10. Septbr. —, aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle die Nachricht zu bringen, daß mit⸗ 
tels höchſten Beſchluſſes des Kurprinzen⸗Mitregenten 
vom heutigen Tage ab das Statut einer Aktienunter⸗ 
nehmung für den Bau der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Norbbahn genehmigt ift, welche von der Thüringi⸗ 
I. ee und derſelben in einer und derſelben 

ahnlinie unmittelbar ſich anſchließend, über Hönebach, 
Rotenburg und Melſungen nach Kaſſel und weiter zur 
preußiſchen Grene dei Haueda zum Anſchluß an die 
Minden⸗Kölner Bahn führen fol.“ 
mburg, 12. Sept. Außer den Dresdener Elb⸗ 
ſchifffahrtsverträgen iſt heute auch ein Schifffahrtsver⸗ 
trag zwiſchen den Hanfeftädten und Sardinien der Bür⸗ 
gerſchaft zur Mitgenehmigung vorgeſchlagen worden, 
welcher am 18. Juli d. J. durch den Miniſter⸗Reſi⸗ 
denten, Hrn. Rumpf und den ſardiniſchen Botſchafter, 
Marquis Brignole Sale, zu Paris, abgeſchloſſen wurde. 
Dieſer Vertrag wurde von der Bütgerſchaft genehmigt, 
dagegen aber die Dresdener Verträge wie⸗ 
derholt abgelehnt. — In Folge dieſer Abſtimmung 
iſt nun die „große Deputation“ gewählt worden. 


Oeſterrei ch. 

Prag, 7. Septbr. Veranlaßt durch die in Böh⸗ 
beſtehende Uebung, daß christliche Dienſtboten und 
en auch bei den Iſtaeliten Dienfte nehmen, dieſes 
ſchriſterd in die von Alters her beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
Auskunſeſe hat die Regierung von den Kreisämtern die 
geduldete Uetlangt: ob gegen dieſe disher ſtillſchweigend 
Anftände dern in moraliſcher oder religiöſer Beziehung 
fügung exhei kommen ſeien, die eine allgemeine Ver⸗ 

erkenswerth dehcften. Ueberhaupt iſt es ſehr be⸗ 
n t daß ſeit den in den hieſigen jüdiſchen 
Fabrikin zuerſt eneſtand i 
allgemeine Reaktion Kan Arbeiterunruhen auch eine 
ieee iſt, fo Inden ne A A 1 

a vor Kurzem m ganzen onde verbreitet, 
wie man och kaum möglich geglaubt 
hätte. Dieſer neu erwachte — den Freund der Hu⸗ 
manität und des freien Fortschrittes gewiß betrübende 
— Judenhaß zeigte ſich in unſerer Stadt nicht etwa 
bloß in den Pöbelerzeſſen gegen die armen Schacher⸗ 
juden des Tandelmarktes, ſondern äußerte ſich auch laut 
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und unverholen in den öffentlichen Bürgerverſammlun⸗ 
gen auf dem Rathhauſe. In den Landſtädten, wo den 
Bürgern ſelbſt gegen die Juden keine öffentliche Mei⸗ 
nungsäußerung geſtattet iſt, kam dieſer Haß auf eine 
um ſo gefährlichere Art zum Vorſchein, durch Legung 
von Brandbriefen, welche, wie z. B. in Jungbunzlau, 
auch wirkliche Feueranlegung zur Folge hatten und felbe 
zu wiederholen droheten, wenn nicht eine noch größere 
(%) Beſchränkung der Juden erfolge. Aber auch ſelbſt 
die Dorfbewohner wurden raſch mit dieſer Auflehnung 
erfüllt, ſo daß an vielen Orten, wo Juden obrigkeit⸗ 
liche Grundſtücke und dadurch den Anſpruch auf Frohn⸗ 
leiſtung mit erworben zu haben glaubten, dieſe verwei⸗ 
gert wurde. Ob dieſe Aeußerung der Unzuftiedenheit 
bloß auf dem unbeſchätzteſten Punkt ſich Luft machte, 
oder wirklich allein nach dieſer Seite gerichtet war — 
dies zu erörtern ſcheinen die jetzigen Verhältniſſe ſchwer 
zu geſtatten. (Köln. 3.) 
Trieſt, 11. Sept. Vorgeſtern Morgens zwiſchen 
10 und 11 uhr verfügten ſich JJ. MM. der Kaiſer 
und die Kaiſerin nebſt den übrigen hier anweſenden 
höchſten Herrſchaften und Miniſtern in die Räume der 
Werfte Panfili, um den von den Gebrüdern Polli neu 
vollendeten Brigg⸗Schooner „Hitra“, Eigenthum des 
Kapitäns T. Miletich, ſo wie ein Boot von Stapel 
laufen zu ſehen. Auf dem Wege dahin, im Hofe der 
k. k. Hauptmauth, hatten die Facchini dieſer Anſtalt 
Arkaden aus allen Gattungen von Waaren aufgeſtellt, 
welche ein recht gutes Bild der ſpeziellen Ausdehnung 
des Trieſter Handels gaben. — Im Laufe deſſelben 
Vormittags geruhten Allerhöchſtdieſelben noch die, von 
der Trieſter Geſellſchaft der ſchönen Künſte veranſtaltete 
Ausſtellung zu beſuchen und dort mehrere der ſchönſten 
Gemälde allergnädigſt anzukaufen. — Heute, den 11. 
Sept., Morgens gegen 9 Uhr, haben JJ. MM. der 
Kaiſer und die Kaiſerin die Reiſe nach Iſtrien zu 
Lande angetreten. . (Beob.) 
Ich habe Ihnen bereits gemeldet, daß in Trieſt 
wichtige Gegenſtände zur Verhandlungen kommen wer⸗ 
den. Wie ich höre, ſollen auch Handel und Induſtrie 
dazu gehören. Die Frage wegen der Richtung der Ei⸗ 
ſenbahn von Trieſt nach Laibach ſoll bereits entſchieden 
ſein; dieſelbe wird über Gürz und Idria gehen, jedoch 
keine Zweigbahn nach Italien erhalten, ſo daß der Zug 
der Perſonen und des Waarentransports über Trieſt 
gehen wird. Was die Möglichkeit der Eröffnung der 
Eiſenbahnſtrecke von Mürzzuſchlag bis nach Grätz um 
die Mitte des nächſten Monats betrifft, ſo ſcheint es 
kaum möglich daß die erforderlichen Arbeiten bis dahin 
beendigt werden. (A. 3.) 
Preßburg, 9. Septbr. Eine von beiden Tafeln 
genehmigte und vor einiger Zeit bereits an den Hof 
abgegangene Repräſentation betrifft die Wiederein⸗ 
verleibung Siebenbürgens. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die Regierung ſich dem Prinzipe derſelben 
nicht abgeneigt zeigen wird, nachdem ſie unverkennbar 
dem Magyarismus mächtig fördernd unter die Arme 
zu greifen begann. Es iſt leicht möglich, daß ſie es 
im Zuſammenhange ihrer Combination geeignet finden 
wird, das magyariſche Element Ungarns durch das in 
Siebenbürgen vorfindliche zu verſtärken, und wenn 
Siebenbürgen ſich der Maßregel nicht abgeneigt zeigt, 
wie ſich dies auf dem nächſtens ſtattfindenden Landtage 
wohl unzweideutig entſcheiden wird und muß, ſo könnte 
binnen einigen Jahren das Großfürſtenthum aus dem 
k. k. Titel verſchwinden. Ob aber dem Magyarismus 
dadurch in der That genützt wäre? 


Rußland. 


Von Warſchau aus werden die Meldungen eines 
Korreſpondenten der Deutſchen Allg. Ztg. folgen⸗ 
dermaßen berichtigt: „Wenn man in einer Zeitſchrift 
Uebertreibungen lieſt, denen auch die geringſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlt, ſo lächelt man wohl anfangs über 
dieſe Münchhauſiaden, doch wenn ſie zu oft zurückkeh⸗ 
ren, ſo ärgert man ſich. Mit Gewalt ſoll man, Ih⸗ 
rem Correſpondenten von der polniſchen Grenze zufolge, 
hier revolutionaiten Bewegungen auf die Spur 
gekommen ſein, und in Folge dieſer Entdeckungen 60, 
bade ſechzig Gymnaſiaſten auf die Feſtung geſchickt ha⸗ 
155 Im Gegentheil war die Stimmung der Polen 
15 Allgemeinen nie ſo befriedigend wie jetzt, auch nicht 
ie entfernteſte Idee von geheimen Umtrieben, und nun 
gar Verhaftung von 60 Gymnaſiaſten! Wir wiſſen 
recht wohl, was die ſo oft wiederholten Verſicherungen, 
daß Schüler wegen politiſcher Verbrechen verhaftet ſeien, 
bezwecken follen: nichts Anderes, als die ruſſiſche Re⸗ 
gierung in Polen, die ſelbſt bei Kindern politiſche Ver⸗ 
brechen beſtrafe, für eine barbariſche, grauſame, tyran⸗ 
niſche auszuſchreien. Indeſſen wenn der Cotreſpondent 
von der polniſchen Grenze es noch nicht weiß, ſo möge 
er es hieraus erfahren, daß bis jetzt noch kein einziger 
Gymnaſiaſt, wohl aber Studenten der Rechtsfakultät, 
die vor einigen Jahren durch die Gnade des Kaiſers 
hier ins Leben trat, alſo junge Leute, die bereits zu⸗ 
rechnungsfähig ſind, wegen Theilnahme an ſtaatsver⸗ 
rätheriſchen Umtrieben zur Unterſuchung gezogen wur⸗ 
den. Es iſt dies ein Verfahren, was nicht nur hier, 
ſondern überhaupt in Deutſchland wie in Frankreich 
ſtattfindet, ja nothwendigerweiſe ftattfinden muß, wenn 


nicht anders der Zuſtund der Geſetzmäßigkeit und Ord⸗ 
nung mit Gewalt zu Grunde gehen ſoll. In dieſem 
Augenblicke fanden aber nicht 60, ſondern nur drei 
Verhaftungen von Studenten ſtatt, indeſſen nicht we⸗ 
gen politiſcher, ſondern wegen gemeiner Verbrechen, in⸗ 
dem alle drei wegen Diebſtahl verhaftet wurden. In 
derſelben Correſpondenz finden wir nun auch, daß wäh⸗ 
rend der Feſtlichkeit in Bielany Artillerie aufgefahren 
worden wäre. Wer eine Idee davon hat, was hier 
Volksfeſte bedeuten, der wird gern glauben, daß keine 
Artillerie vonnöthen iſt, um Ordnung und Ruhe zu 
erhalten. Vei ſolchen Volksfeſten findet man Alles, 
nur — kein Volk, ſondern die haute volde langweilt 
ſich ein paar Stunden hindurch; die Damen, geſchmückt 
wie zu einem Bal pare, gehen muſternd an einander 
vorüber, die Herren ſtehen geſchniegelt und gebügelt da, 
eſſen Eis, genießen den Anblick der reizenden Damen⸗ 
welt, und nach zwei Stunden iſt das große Volksfeſt 
vorüber. Wenn die Wahrheit dieſer Berichte von der 
polniſchen Grenze ſo fortgeht, ſo ſind wir in der That 
begierig, was die nächſte Correſpondenz zu Tage för⸗ 
dern wird, vielleicht leſen wir nächſtens, daß mittels 
kaiſerl. Ukas der Sonne verboten worden iſt, ferner in 
Polen zu ſcheinen. (D. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 10. September. Das feierliche Hochamt, 
welches vorgeſtern in Dublin auf Veranlaſſung der Frei⸗ 
ſpechung O'Connells abgehalten worden iſt, ſcheint ein 
Beweis dafür zu ſein, daß das iriſche Volk in jenen 
Ereigniſſen nicht nur einen politiſchen, ſondern auch 
einen religiöſen Triumph zu erblicken geneigt iſt, wozu 
denn auch allerdings die Anleitung in der Ausſchließung 
aller Katholiken von der Jury im O'Connellſchen Pro⸗ 
zeſſe nahe genug liegt. Daß das confeffionelle Inter⸗ 
eſſe beſonders hat ins Auge gefaßt werden ſollen, geht 
ſchon daraus hervor, daß der Erzbiſchof von Dublin, 
Dr. Murray, ſelbſt das Hochamt und Dankgebet für 
die Befreiung O'Connells angeordnet hat, denn dieſer 
erſte Geiſtliche der katholiſchen Kirche in Irland hat 
ſich bisher nicht nur überhaupt von aller Betheiligung 
an politiſchen Bewegungen fern gehalten, ſondern ſich 
ganz beſonders entſchieden gegen die Repeal-Agitation 
erklaͤtt und derſelben in feinem Kreiſe möglichſt ent⸗ 
gegengewirkt. Das Auftreten des Dr. Murray in dem 
gegenwärtigen Augenblicke dürfte daher als ein ernſter 
Fingerzeig für die Miniſter anzuſehen ſein. Bei der 
Verſammlung der Repeal⸗Aſſociation, welche am 9. ab⸗ 
gehalten worden iſt, und in der O'Connell zuerſt nach 
ſeiner Freilaſſung wieder erſchien, waren alle Sitze in 
der „Verſöhnungs⸗Halle“, in welcher die Verſammlung 
gehalten wurde und welche 4000 Zuhörer faßt, ſchon 
um 9 Uhr beſetzt und eine große Anzahl der Mitglie⸗ 
der der Aſſociation konnte keinen Einlaß mehr erhalten. 
Alle Zugänge um das Gebäude waren von dicht ge⸗ 
drängten Menſchenmaſſen umſtellt. Ein bedeutender 
Jubelruf ertönte in der Halle, als um 1 uhr O’Con- 
nell und feine Schickſalsgenoſſen erſchienen. Erſterer 
konnte erſt nach zehn Minuten zu Worte kommen und 
eröffnete nun die Verſammlung mit dem Antrage, daß 
der Lord Mayor von Dublin den Vorſitz übernehme. 
Dies geſchah und O'Connell ſchlug darauf zum Mit⸗ 
gliede der Aſſociation den Hrn. Butler, Parlaments⸗ 
mitgliede für die Graſſchaſt Kükenny, Hr. Smith O'Brien, 
ſpäter Hrn. Hely Hutchinſon, einen Bruder des Grafen 
v. Donoughmore, vor. Beide wurden recipirt; ein Zu⸗ 
wachs zu den Mitgliedern der Affociation, der beſon⸗ 
ders in dem gegenwärtigen Momente nicht geringe Be⸗ 
deutung hat. — Der Betrag der Repeal⸗Rente wäh: 
rend der vorigen Woche war 575 Liv. 6 Sh. 

Der Londoner Globe theilt einen Auszug aus einem 
vom 24. April aus Otaheiti datirten Privatbriefe 
eines Hrn. Salmon mit, in welchem dieſer an feinen 
Vater in London ſchreibt, daß ein lebhaftes Gefecht 
zwiſchen den Franzoſen und Eingebornen ſtattgefunden 
habe, in welchem Jene 16 Todte und ungefähr 50 
Verwundete, die Letzteren 180 bis 200 Todte und eine 
große Menge Verwundeter verloren. Say Ein anderer 
Brief eines Engländers, welcher früher auf Otaheiti 
anſaͤßig war, und ſich jetzt in Valparaiſo befindet, ſchreibt 
aus letztgenanntem Orte am 31. Mai Folgendes über 
die Ereigniſſe auf Otaheiti bis zur Mitte des Monats 
April: „Am 24. März kam es bei Taiaraba zum Ge⸗ 
fecht. Die Franzoſen hatten eine verheicathete Frau 
aufgegriffen und wollten ſie nach dem Fort, das ſie bei 
Taiarada errichten, entführen. Sie tief ihren Mann 
zu Hülfe und dieſer griff nebſt fieben andern Einge⸗ 
bornen, mit Keulen und Flinten bewaffnet, die aus 
20 Mann beſtehende Beſatzung des Forts an und 
tödtete dieſelbe. Am folgenden Morgen überfiel ein 
Theil der Beſatzung der in der Nähe geankerten fran⸗ 
zöſiſchen Fregatte „Embuscade“ die Eingebornen, wurde 
aber von ihnen in die Flucht geſchlagen. Etwa drei 
Wochen fpäter umſchiffte der Gouverneur mit der Fre⸗ 
gatte „uranie“ und einem Dampfſchiffe die Inſel und 
feuerte auf die Küſte, bis er nach Mahaeng kam, wo 
ſich die Eingebornen verſammelt hatten. Der Capitain 
Henry ſuchte den Gouverneur von ferneren Feindſelig⸗ 
keiten abzuhalten, aber vergebens; Jener erklärte, er 
müſſe die Ehre Frankreichs rächen. Capitain Henry 


— 


führte darauf die Franzoſen auf Nebenwegen über die in der politiſchen Welt eine höhere Stellung beſitzt, als 


Berge in den Rücken eines von den Eingebornen be⸗ 
ſetzten Forts, das ſie von dort beſchoſſen. Als nun die 
Otaheitier die Franzoſen von dem Berge vertreiben woll⸗ 
ten, eröffneten die franzöſiſchen Schiffe ihr Feuer und 
ſchoſſen die Eingebornen mit Kartätſchen nieder. Aber 
auch die Franzoſen erlitten bedeutenden Verluſt, wie⸗ 
wohl ſie denſelben nicht eingeſtehen wollen. Vier ihrer 
Offiziere wurden in dem Gefecht getödtet. — Pomare 
wartet ruhig auf Nachrichten von England, und die 
Eingebornen ſind entſchloſſen, nicht in ihre Wohnſitze 
zurückzukehren, bevor dieſe Nachrichten eingegangen ſind. 
Alle Miſſionaire, mit Ausnahme von Vieren, haben ſich 
durch die Umſtände genöthigt geſehen, die Inſel zu ver⸗ 
laſſen. 


Fraukr eich. 


„Paris, 11. Sept. Ein politiſches Ereigniß 
des Tages giebt es heute nicht, und der Conſtitution⸗ 
nel greift wieder zum ewigen Juden. Das Miniſterium 
hat geſtern die nach Marokkonachrichten hungrigen Pa⸗ 
riſer einmal wieder abgefüttert, und wenn ſie auch dur⸗ 
ſtig wären, fo fehlt es heute nicht an Waſſer, nämlich 
an wäſſerigen Artikeln, über den geſtrigen Bericht des 
Prinzen und über das ewige Taiti, das noch ewiger 
ift, als der ewige Jude. Das heutige J. des Debats 
enthält wieder einen leitenden Artikel, mit der Ver⸗ 
ſicherung: „Herr Bruat wird nicht abberufen, Herr 
Aubigny wird nicht abberufen, die Ehre iſt unverletzt 
und der Friede gerettet!“ Man weiß dies nun bald 
auswendig; nichts deſto weniger findet ſich noch täglich 
ein oder das andere Blatt, welches ſeine Oppoſition 
darin ſucht, das Gegentheil zu behaupten. Selten hat 
übrigens die Zeitungs⸗Oppoſition ſo einſtimmig oppo⸗ 
nirt, als bei dieſer Taitifrage, und ſeltener noch, hat 
ſie ſo wenig Anklang im großen Publikum gefunden, 
als in dieſer Angelegenheit. Man iſt wirklich faſt durch⸗ 
gängig ſehr wohl damit zufrieden, daß der Zwiſt mit 
England erledigt iſt, und hätte wahrlich nicht gemurrt, 
wenn auch Hr. v. Aubigny dabei geopfert worden wäre. 
Vielleicht noch nie hat ein Miniſterium das franzöſiſche 
Volk ſo in ſeiner Gewalt gehabt, als Hr. Guizot. 
Hr. Thiers, der gern einmal wieder Miniſter gewor⸗ 
den wäre, iſt freilich nicht damit zufrieden, er möchte, 
daß wir nicht allein Polka⸗Zähne und Polka = Haare, 
ſondern auch Polka⸗Miniſter hätten, damit ſie alle Tage 
ſpringen könnten; fein Conſtitutionnel eifert entſetzlich, 
aber dennoch tritt Hr. Thiers immer mehr in den Hin⸗ 
tergrund, und wenn ihm ſein ewiger Jude, den er bekannt⸗ 
lich nicht blos gepachtet, ſondern vollſtändig gekauft hat, 
nicht die 17,424 Abonnenten, welche der Conſtitut. am 
1. Sept. beſaß, erworben hätte, ſeine poliliſche Richtung 
würde es gewiß nicht gethan haben! Der heutige Con⸗ 
ſtitutionnel enthält wieder einen Artikel über den Krieg 
mit Marokko, worin er behauptet, daß man, um nach⸗ 
haltig aufzutreten, Tanger occupiren müßte; er behaup⸗ 
tet dies natürlich nur, weil er weiß, daß das Mini⸗ 
ſterium, vermöge ſeiner gegen England übernommenen 
Verbindlichkeiten, es nicht kann. Darin mag er übri⸗ 
gens wohl recht haben, daß den Kaiſer nichts zum Nach⸗ 
geben zwingen wird, als die Eroberung feiner Schatz⸗ 
kammer in Mequinez, indeß iſt es auch nicht ſo ganz 
unmöglich, daß es noch dazu kommt. Das J. d. Deb. 
hat bereits davon geſprochen, England wird alſo wohl 
für den Nothfall dieſes äußerſte Mittel zugeſtanden ha⸗ 
ben. Wenn der Conſtit. heute ſagt: „Die Genug⸗ 
thuung, welche Frankreich von dem Kaiſer von Ma⸗ 
rokko verlangt, iſt ein wenig ſchwieriger zu erhalten, als 
die, welche er, wie man ſagt, Spanien bewilligt hat. 
Es handelt ſich darum, den Sultan dazu zu zwingen, 
daß er uns den Abdelkader herausgiebt, oder ihn doch 
zur Unthätigkeit nöthigte Wird aber Abderrhaman dies 
wollen, wird er es können?“ ſo hat er gewiß ganz recht. 
Intereſſant ift, was in dieſer Beziehung ein Belgier, 
Hr. Cuſſon in Mons, welcher 4 Jahre Kapitän in 
der regelmäßigen Kavalerie Abdelkader's und daneben 
ſein Dolmetſcher und Geheimſekretär war, ſoeben durch 
die belgiſchen Zeitungen mitgetheilt. Er fügt: „die Zei⸗ 
tungen melden, daß der Kaiſer Abderrhaman nach der 
Schlacht am Isly alle Friedensbedingungen, welche ihm 
der Marſchall Bugeaud vorgelegt, unterzeichnet, und auf 
das erſte Begehren des franz. Generals, 500 Mann 
feiner ſchwarzen Reiterei abgeſendet habe, um den Emir 
als Gefangenen einzubringen. Vor Allem iſt zu be⸗ 
merken, daß es in Marokko kein Kavaleriecorps giebt, 
das auschließlich aus Negern beſtände. Die marokka⸗ 
niſche Kavalerie beſteht aus 50,000 Mann, darunter 
mindeſtens 7000 ſpaniſche Renegaten. Unter allen 
Nachrichten, welche die Bevölkerungen Afrika's im höch⸗ 
ſten Grade in Erſtaunen ſetzen würde, wäre die von 
der Auslieferung Abdelkaders durch den Sultan an 
Frankreich, der Art, daß ſie nicht allein nicht geglaubt, 
ſondern ſelbſt mit Verachtung aufgenommen werden 
würde. Es kann einem Muhamedaner nie in den 
Sinn kommen, daß Mulei Abderrhaman den Abbdelka⸗ 
der ausliefern werde. Unter allen Religionen, welche 
den Menſchen in Fanatismus verſetzen, deſitzt der Is⸗ 
lam die größten Eiferer. Bei den Arabern fteht über 
Alles, über Politik, über dem Säbel, der Koran und 
feine Lehre, und wenn der Kaiſer von Marokko auch 


der Araberhaͤuptling Abdelkader, ſo iſt doch eben für alle 
Araber dieſer Häuptling weit geachteter und ehrwürdiger 
als der Kaiſer. Abdelkader ſtammt von dem Propheten 
ab, und Abderrhaman findet in ihm eine große Stütze. 
Man vernehme, welche Achtung er unter den Muha⸗ 
medanern genießt. Unter der Regierung des Dey von 
Algier, Huſſein Paſcha, verließ Abdelkader, damals noch 
jung, ſeinen Vater, Mahed el Eddin, welcher in den 
Gebirgen der Haſchem⸗Garabas wohnte, um zum erſten⸗ 


mal nach Mekka zu pilgern. Als er bei Algier an⸗ 
langte, ſchlug er ſein Zelt in der Ebene von Muſtapha 
auf. Der Dey Huſſein ließ ihn zu ſich einladen, und 
er begab ſich nach der Kasbah. Die ganze türkiſche 
und mauriſche Garde begleitete ihn, und küßte ſeinen 
Mantel. Huſſein ſelbſt, welcher ſeit 6 Jahren nicht 
mehr aus ſeinen Zimmern getreten war, ging ihm bis 
an die äußere Pforte der Kasbah entgegen, und küßte 
ihm die Hände, dann ließ er ihn in den Ehrenſal tre⸗ 
ten, und lud ihn auf ſeinen Teppich, auf welchem er 
ſich nicht niederſetzen wollte, bevor nicht Abdelkader auf 
demſelben Platz genommen. Es fanden mehrtägige 


Feſtlichkeiten Statt, obwohl Abdelkader ein Araber iſt, 
und Huſſein ein Türke war, und ſonſt ein Araber den 
Türken nicht höher galt, als ein Hund. Aber Mahed 


el Eddin war groß durch ſeine Heiligkeit, und ſein Sohn 
war es durch die Prophezeihungen, welche ihn als den 
Erlöſer des Islam, und jetzt auch als den Vertreiber 
der Chriſten aus Algier, bezeichnen. Mahed el Eddin 
war ein hochverehrter Emir des Weſten's, ſein Sohn 
folgte ihm, und die Marokkaner boten ihm ihre Unter⸗ 
ſtützung an. Mittelſt des Kaiſers von Marokko kaufte 
ja auch Abdelkader feine Waffen und Kriegsbedürfniffe 
von den Türken. Im Jahre 1840 war ich mit Noel 
Manucci, genannt Nathali, in Gibraltar, und wir kauf⸗ 
ten dort 600 Gewehre und 100 Ger, Pulver, alles 
aus den königl. engliſchen Fabriken; ein engliſcher Jude, 
Cartuſot, lieferte uns die Sachen, von denen die Ge⸗ 
wehre das engliſche Wappen trugen. Wir bezahlten 
die 194,000 Frs. mit Wechſeln, die auf 6 Monate 
lauteten, und Sidi Mohamed, der König von Fez (äl⸗ 
teſter Sohn des Kaiſers), lieferte uns die Transport⸗ 
mittel. Im Februar 1841 ſandte Abderrhaman einen 
Courier an den Emir, und bat ihn, wie um eine hohe 
Gnade, um ſeinen Teppich, damit er darauf beten könne. 
Als Gegengeſchenk erfolgte ein prachtvoller Sattel, den 
der Emir kaum anſah, aber er ſandte dem Kaiſer ſei⸗ 
nen Teppich, und der Sohn des Kaifers ließ denſelben 
2 Tage lang in der großen Moſchee in Fez aushän⸗ 
gen. Sogar die Bewohner des Gebirges wallfahrteten 
nach demſelben, wie nach einem Heiligthum. Abdelka⸗ 
der iſt ſeit 1837 Kalif des Kaiſers von Marokko, 
das heißt, ſein Alterego; dafür genießt er deſſen Bei⸗ 
ſtand als Glaubensheld. Abdelkader übt über die 
marokkaniſchen Stämme den meiſten Einfluß, er befigt 
das größte religiöſe Zutrauen, ſein Wort iſt das des 
Propheten und man gehorcht ihm, wie Gotteswort. 
Die Frankreich ergebenen Mauren ſind nicht weniger 
fanatiſch für ihn begeiſtert als die, welche noch den 
Krieg fortführen. Als ich im vorigen Jahre in Mas⸗ 
cara war, fragte mich der Kadi, welcher mich kannte, 
warum verläßt du einen Heiligen, damit du zu den 
Hunden kommſt? Ich machte ihm dieſe Worte zum 
Vorwurf, er aber entgegnete mir: „„Freilich wohl 
bin ich jetzt den Franzoſen unterthan, weil 
aber in Herz und 


ich dazu gezwungen bin n 
D 5 . Gefährte des Emir, 


Geſinnung bin ich noch der 
ich 1817 N fein Dienet.““ — Solche Worte 
müſſen nicht in Verwunderung ſetzen. Die Frankreich 
unterworfenen und nicht unterworfenen Stämme ſtehen 
in fortwährender Verbindung unter einander. Niemals 
werden die Marokkaner den Emir an die Franzoſen 
ausliefern, denn es ſteht ein Vers im Koran, welcher 
die, welche den Glaubenshelden ausliefern, mit dem Tode 
bedroht. Wenn der Kaiſer den Emir ausliefern wollte, 
fo wäre dies in den Augen aller feiner Unterthanen ein 
Verbrechen. Es wäre der Verluſt ſeiner Macht. Der 
fanatiſche Araber glaubt an die Prophezeihungen, und 
es giebt eine, welche den Abdel Kader kräftiger ſchützt, 
als feine Armee und feine Wüſten, fie lautet: Er 
wird 30 Jahre Emir ſein. Er wird Oran neh⸗ 
men und 3 Jahre darin wohnen, ohne daß 
ihn Jemand ſieht. In dieſen 3 Jahren wird 
er von Gott die nöthigen Befehle und Unter⸗ 
weiſungen erhalten, um die Franzoſen aus 
Algier zu vertreiben. Dann wird er nach Al⸗ 
gier gehen und die Chriſten an dem Thore 
Babazur angreifen. Sein heiliges Pferd wird 
getödtet werden, aber das Blut, welches es 
und die 
das La⸗ 
bleiben. 


vergießt, wird die Luft verpeften, 
Chriſten werden an der Peſt ſterben, 
ger des Emirs aber wird verſchont i 
Von den Chriſten werden neun 7 
ſterben und ein Zehntheil wird über das Meer 
flüchten, dann wird der Emir die * rei⸗ 
nigen und endlich in Tunis ſterben! Frei⸗ 
lich könnte dieſe Prophezeihung nicht mehr in Erfüllung 
gehen, denn in einem Gefecht mit den Franzoſen am 
22. Juli v. J. fiel daſſelbe durch eine Kugel der Sol⸗ 
daten vom 56. Regiment. Aber deshalb bleibt Abdel 


Kader doch der heilige Emir, das Pferd ſtarb weil es 
unrein geworden, und die Prophezeihung bleibt in ihrer 
vollen Kraft. Niemals wird der Kaiſer einen ihm hei⸗ 
ligen Menſchen, ſeinen geiſtigen Machthaber, deſſen 
Gnade er ſucht, verrathen; er der durch feine Gouver⸗ 
neure ſogar den Brüdern des Emirs im Namen des 
Kaiſers die Hände küſſen läßt.“ — Was übrigens die 
neueſten Nachrichten aus Marokko anbetrifft, fo 
wiſſen wir von der Gomo = Grenze gar nichts Neues. 
In Algier war am 1. Sept. der Befehl angelangt, 
wegen Einnahme von Mogador Victoria zu ſchießen. 
Für den Prinzen von Joinville ſind Depeſchen mit dem 
Dampfboot Caſtor (nicht Oronoco) von Toulon abge⸗ 
gangen, und dieſes Dampfboot wird auch bei Oran 
landen und Verhaltungsbefehle für den Marſchall Bu⸗ 
geaud abgeben. Die neueſten Nachrichten von der Flotte 
ſind vom 31. Aug. wo dieſelbe in Cadix lag. Es hieß, 
die Schiffe würden nach Toulon kommen, um dort aus⸗ 
gebeſſert zu werden, der Prinz aber werde in Cadix 
neue Verhaltungsbefehle und neue Schiffe, nämlich den 
Souverain, das Diadem und den Herkules abwarten, 
welche in dem Hafen von Toulon bereits von dem See⸗ 
präfekten beſichtige worden find, und ſegelfertig gemacht 
werden ſollen. Der Prinz verlangt für Mogador ver⸗ 
ſchiedene Bedürfniſſe, auch kleine Fahrzeuge. Die Re⸗ 
gierung ſoll zwei Handels⸗Dampfboote, den Ocean und 
den Mediterrange gekauft haben, um fie unter den Na⸗ 
men „Schakal“ und „Antilope“ unter die Kriegsflotte 
aufzunehmen. — Der heutige Globe entgegnet den 
Oppoſitionszeitungen: „Die Gazette de France hat ei⸗ 
nen ſichern Beweis dafür gefunden, daß Hr. von Au⸗ 
bigny nach den Marqueſas-Inſeln geſendet wird, fie 
ſagt nämlich, daß dieſe Nachricht in den Zeitungen 
geſtanden und die Regierung ihr nicht widerſpreche. Das 
iſt aber eben ſo, als wenn deshalb ein weißer Bär in 
dem Walde von Souleaux hauſen müßte, weil der Pro⸗ 
pagateur de l'Aube es erzählt und die Regierung ihm 
nicht widerfpricht. (Dieß beruht auf einer Thatſache. 
Der Popagateur hatte eine wahrhaft grauliche Beſchrei⸗ 
bung von beſagtem weißen Bären geliefert.) — An der 
kurz bevorſtehenden Abreiſe des Königs nach Eng⸗ 
land zweifelt jetzt Niemand mehr, ſie wird von Eu 
aus erfolgen, nach welchem Platz zur Dienſtleiſtung für 
die Anweſenheit des Königs bereits Truppen geſendet 
worden ſind. In Folge der günſtigen Ausſichten für 
den Frieden würde nun auch, wie es allgemein heißt, 
im nächſten Monat die neue Anleihe in Bewegung 
kommen. — In Breft iſt die Fregatte Nereide aus 
Hayti und die Gabarre Bucephale aus Taiti ange⸗ 
kommen. Das erſtere Schiff bringt den Contre⸗Admi⸗ 
ral de Moges mit, die letztere 19 Paſſagiere von den 
Marqueſasinſeln. Der Bucephale hatte Rio Janeiro 
am 6. Juli verlaffen. — In Vitry le Francais, eine 
Bezirksſtadt im Marnedepartement, fand am 25. Aus 
guſt eine kleine Bewegung ſtatt. Es war dies der Zah⸗ 
lungstag, an welchem die Arbeiter an dem Kanal von 
dem Bauunternehmer Lacour ihre Zahlung erhalten ſoll⸗ 
ten. Der Unternehmer aber hatte kein Geld und war 
davon gelaufen. Da zogen nun die Arbeiter, 200 
Mann ſtark, in die Stadt. Der Stadtrath aber machte 
der Sache ein ſchnelles Ende. Statt Gewalt gegen 
die Arbeiter anzuwenden, welche freilich lärmten, aber 
auch wirklich bedauernswerth waren, ließ er ihnen % 
ihres Tagelohns auszahlen und die Arbeiter zogen mit 
großer Freude davon. — Der Marſchall Soult foll 
doch wirklich krank und mißmüthig ſein, und ſich ſehr 
ungern wieder nach Paris in das Joch des Miniſte⸗ 
ums begeben wollen. — Aus Spanien bringt der 
Heraldo vom 4. die Nachricht (welche auch aus Lon⸗ 
don anlangte), daß durch die Vermittelung des engli⸗ 
ſchen Botſchafters Bulwer der Friede zwiſchen Spanien 
und Marokko hergeſtellt worden ſei. er marokkani⸗ 
ſche Beamte, welcher den ſpaniſchen Conſularbeamten 
hinrichten ließ, der den ganzen Krieg mit Spanien und 
Frankreich veranlaßt hat, wird ſeine Schläge erhalten, 
und die Regierung für die Seeräubereien entſchädigt 
werden. Der Kaifer geſteht Spanien ein Gebiet von 
2 Meilen im Umkreis von Ceuta zu und wird die 
ſpaniſche Flagge mit dem kaiſerl. Gruß begrüßen. — 
Herr Bulwer fol bereits auf der Heimkehe fein. — 
Nach dem Caſtellano hat der, engliſche Botſchafter die 
marokkaniſche Regierung auch zu der Annahme der An⸗ 
träge von Dänemärk und Schweden zu bewegen gewußt. 
Osmaniſches Reich. 

) Aus der Walachei, 7. Septbr. Der Auf: 
ſtand der Baugefangenen in den Bergwerken von Te⸗ 
lega, welcher vor einigen Tagen ſtattfand, iſt zwar von 
keiner großen politiſchen Bedeutung, allein er geht die 
Humanität fo nahe an, daß näher darüber berichtet 
werden muß. Die Moldau, Walachei und Siebenbür⸗ 
gen haben namlich eine fo ungeheure Maſſe von Stein 
falz, daß meilenlange Strecken damit angefüllt, etwa 
60 Fuß unter der Oberfläche ein fo freies Feld der 
Ausbeute liefern, daß man ſich gar nicht die Mühe 
nehmen darf, dieſe unterirdiſchen Schätze bergmänniſch 
zu gewinnen. In der Moldau werden zur Salzgewin⸗ 
nung die ſchwerſten Verbrecher in der großen Saline 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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h (Fortſetzung.) 
zu Okna dazu verwendet. In der Walachei zu Telega 
befinden ſich gewöhnlich bis 170 und zu Okna etwa 
100 Verbrecher. Sie werden in den Förder⸗ Schacht 
hineingewunden und müſſen täglich eine beſtimmte An⸗ 
zahl großer Salzſtücke, nach einem gewiſſen Gewicht 
behauen abliefern. Das Tageslicht ſehen ſie nicht 
wieder, bis der Arzt einen Kranken in das Spital her⸗ 


auf bringen läßt. Die Gefängniffe für gewöhnliche Ge⸗ 


fangene ſind in dieſen Ländern ſchon ſo ſchrecklich, daß 
wenn die europäiſchen Conſuln auch nichts anders thä⸗ 
ten, als ihre Landsleute aus dieſen fürchterlichen Ker⸗ 
kern zu erretten, da ſie das Recht haben, daß jeder in 
das Conſulats⸗Gefängniß abgeführt wird, dies allein 
ſchon von der größttn Wichtigkeit wäre. Denn ſelbſt 
in den meiſten Städten beſtehen die Geſängniſſe ledig⸗ 
lich in Erdhütten, wie etwa die Köhler in Europa ſich 
in den Wäldern auf die Dauer ihrer Arbeit in die 


Erde graben. Wie würde man ſich hier wundern, wenn 


ein Doktor Julius darauf aufmerkſam machen wollte, 
daß auch Gefangene menſchlich behandelt werden müſ⸗ 
ſen. Seit einiger Zeit befanden ſich in den Salz⸗Berg⸗ 
werken von Telega in der Walachei die wegen der an⸗ 
geblichen Verſchwörung in der Bulgari verhafteten po⸗ 
litiſchen Verbrecher aus Braila. Es lebten nämlich da⸗ 
ſelbſt viele Bulgaren, welche natürlich mit ihren Ver⸗ 
wandten jenſeit der Donau in Verbindung ſtandenz 
wenn es dort Unruhen gab, angefacht von wer weiß 
wem, fo flohen manche nach Braila, und fo hat es 
ſeit den letzten Paar Jahren bereits drei Bewegungen 
gegeben, welche aber bald unterdrückt wurden. Von 
dieſen Bulgaren lebten viele, auf 18 Jahre oder noch 
langer verurtheilt, hier unter der Erde. Sie machten den 
Berſuch ſich zu befreien, und vor Kurzem gelang es 
40 derſelben ihre Ketten zu brechen. Sie überwältigten 
die Wache unter der Erde und wollten ſich der Waf⸗ 
fen der Wacht⸗Mannſchaft bemächtigen; allein dieſe 90 
Mann ſtark, verhinderte das noch zu rechter Zeit. Aber 
darauf ſchlugen ſich die Verzweifelten 2 Stunden lang 
mit allem was ihnen unter die Hände kam, und ver⸗ 
wundeten 3 Soldaten ſehr gefährlich, verloren aber 8 
Todte und 13 wurden verwundet. Wenn man hehauptet, 
daß ſie die Abſicht gehabt hätten, ſich nach dem Land⸗ 
ſitze des Fürſten Komornik zu wenden, um ihn zu töd⸗ 
u > 155 225 Sa an de da ſie gewiß wiſſen 
Schuld it. an ihrem vo Schickſal nicht 
A ſien. 

Bombay, 19. Juli. Der Niederlage des Deta⸗ 
ſchements des Capitain Tait bei Puhladſchi, welche die 
letzten Berichte aus Sind meldeten, iſt jetzt ein ähnli⸗ 
ches Ereigniß gefolgt. Es wurde nämlich bei Ram⸗ 
ghuc eine Abtheilung von Fourageurs, welche ſich unter 
der Escorte eines Detaſchements vom 6. Regiment ir- 
regulairer Cavalerie befand, von 150 Beludſchen über⸗ 
een welche zuerſt ein lebhaftes Kleingewehrfeuer auf 
” 4 fneten und dann mit dem Sädel in der Fauſt 
eindringend, ungefähr 80 Mann tödteten und etwa 40 
ſchwer verwundeten. Der Neft zog ſich in großer Un: 

g he von 
Sukkur war wenige Tage zuvor ein kleines Detaſche⸗ 
ment, das Schlachtvieh escortirte, von den Baludſchen 
überfallen und zu ſchleuniger Flucht genöthigt worden 
Durch dieſe Ereigniffe, wie unbedeutend fie an und 
für ſich ſind, wird man unwillkürlich daran erinnert 
daß auf ähnliche Weiſe im Jahre 1840 die Nieder⸗ 
lagen begannen, welche mit der Vernichtung des bri⸗ 
tifchen Heeres bei Kabul endeten und die Beſorgniſſe 
dürften um fo begründeter fein, da der Geiſt der In⸗ 
ſubordination unter den bengaliſchen Truppen, welche 
jetzt ſtatt der Truppen aus der Präſidentſchaft Bom⸗ 
bay ſind, beſetzt halten, immer mehr um ſich greift. 
Das 64 ſte Regiment bengaliſcher Infanterie, welches 
ſchon vor ſeinem Einmarſch in Sind bedeutende Un⸗ 
zufriedenheit äußerte, iſt nun ſogar in Schirkarpore in 
en Aufſtand ausgebrochen und hat feine ſämmlli⸗ 
würfee Müiere fortgejagt, fie mit Fußtritten und Stein: 
wurde Ber der Parade vertreibend. Das Regiment 
einer Bud) darauf am 27. Juni unter dem Schutze 
unter Behle mit Kartätſchen geladener Geſchütze und 
Zruppen 920 13. Infanterie⸗Regiments der königl. 
alle bengaliſchen an, die Meuterer auszuliefern, aber da 
heit theilen, und dn enter in Sind die Unzuftieden⸗ 
+ Halla-Gebirge den ganze Grenze von Norih bis an 
ſo läßt ſich nicht beibt nen, daß die Occupation Sinds 
fehr gefährdet erſcheint. wenn nicht ſchleunig die un⸗ 
zuverläſſigen Truppen durch andere erſetzt werden. — 
Aus Kabul wird berichtet, daß die Herrſchaft Doſt 
Mahomeds ſich immer mehr conſolidire, das Land wie⸗ 
der zu dem Zuſtande der Ruhe zurüccktehre, in dem 
es ſich vor der britiſchen Invaſion befand, und daß 
auch der Handelsverkehr ſich mehr belebe. 


ngalifchen Truppen beſetzt find, | z 
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Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 16. Sept. In Nr. 216, S. 1865 
wird eine Nachweiſung der ſeit Anfang dieſes Jahres 
bis zum Ende des vergangenen Monats in das hieſige 
ſtädtiſche Armenhaus eingelieferten Perſonen gegeben, 
aus welcher hervorgeht, daß in dem gedachten Zeitraum 
502 Arreſtaten weniger eingeliefert worden ſind, als in 
dem entſprechenden Zeitabſchnitt des abgelaufenen Jah⸗ 
res 1843. Es iſt richtig, daß die in das hieſige Ar⸗ 
beitshaus, meiſt in Folge polizeilicher Reſolute und im 
correctionellen Wege eingelieferten Perſonen aus Vaga⸗ 
bonden, Bettlern, Trunkenbolden, lüderlichen Dirnen ꝛec. 
beſtehen, auch, daß in den erſten acht Monaten des 
laufenden Jahres 502 Individuen weniger in das Ar⸗ 
beitshaus gekommen ſind, als in den erſten acht Monaten 
des vergangenen Jahres, wenn dies aber der Herr Ver: 
faſſer jener Nachricht als ein über alle Erwartung 
günſtiges Reſultat bezeichnet, ſo müſſen wir doch 
anderer Anſicht ſein. Die beregte Verminderung könnte 
man als ein günſtiges Zeichen nur anſprechen, wenn: 

a. entweder hieraus auf die Verminderung der Va⸗ 

gabonden, Bettler, Obdachloſen, Trunkenbolde und 
lüderlichen Dirnen, und ſomit auf die Hebung 
der untern Volksklaſſen und ihrer Sittlichkeit, oder 

b. auf eine Verminderung der, für die Anſtalt, und 

ſomit für die Commune durch die Einbringung 

und Strafvollſtreckung in dem Arbeitshaus er⸗ 

wachſenden Koſten geſchloſſen werden könnte. 
Beides iſt aber leider nicht der Fall. Die Liſten 
aus dem Polizeigefängniß, welches bei weitem die grö⸗ 
ßeſte Zahl der in das Arbeitshaus eingebrachten Per⸗ 
fonen liefert, ergeben, daß in den erſten beiden Tertia⸗ 
len des Jahres 1844 überhaupt mehr Perſonen in 
Haft genommen worden ſind, als in den erſten beiden 
Tertialen von 1843. Es ergiebt ſich aber auch aus 
denſelben, daß unter den Verhafteten mehr Individuen 
der obigen Kathegorie befindlich geweſen ſind, als im 
Jahre 1843. Hieraus allein läßt ſich mit völliger Ge⸗ 
wißheit entnehmen, daß Vagabonden, Bettler, Obdach⸗ 
loſe ꝛc. nicht abgenommen, ſondern ſich vermehrt haben, 
was überhaupt erweislich ſeit vielen Jahren in ſteigen⸗ 
gender Progreffion ſtattfindet. Der Herr Verſaſſer iſt, 
wenn er aus der Verminderung der Arbeitshausgenoſ⸗ 
ſen die Verminderung der zur Einlieferung qualificirten 
Perſonen und die ſteigende Sittlichkeit folgern will, zu 
dieſem Trugſchluß nur gelangt, weil er das Geſetz vom 
6. Januar 1843 wegen Beſtrafung der Landſtreicher, 
Bettler und Arbeitsſcheuen unberückſichtigt gelaſſen hat. 
Nach dieſem Geſetz gehört die Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung wegen Landſtreichens, Bettelns unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden, rückfälligen Bettelns und rückfälliger 
Arbeitsſcheu nicht mehr, wie früher, zur Competenz 
der Polizei. ſondern der Gerichte, und quartierloſe Her⸗ 
umtreiber werden das erſtemal zur Aufſuchung eines 
Unterkommens angewieſen und entlaſſen, bei der zwei⸗ 
ten Quartierloſigkeit polizeilich mit Einſperrung im 
Arbeitshauſe belegt, und bei abermaliger Rückfälligkeit 
zur gerichtlichen Unterſuchung und Beſtraſung gezogen. 
Ein gleiches Verfahren findet bei den Arbeitsſcheuen 
und Trunkenbolden ſtatt, inſofern dieſelben durch ihr 
diesfälliges Verſchulden obdachlos werden. Das zahl⸗ 
reiche Heer derartiger Rückfälliger bildete von jeher die 
eigentliche Bevölkerung des Arbeitshauſes. Daſſelbe 
fällt jetzt dem Criminalgericht anheim, welches in der 
Maſſe der täglich gegen derartige Subjecte gefällten 
Erkenntniſſe auf Gefängniß und Zuchthausſtrafen in 
Gemäßheit des oben erwähnten Geſetzes erkennt, und 
die Strafen an den verſchuldeten Perſonen im Crimi⸗ 
nalgefängniß und den Zuchthäuſern vollſtreckt. Täglich 
werden aus dieſen beſtrafte Bettler, Landſtreicher, rück⸗ 
fällige Arbeitsſcheue und quartierloſe Herumtreiber ent⸗ 
laſſen, während ſich dadurch natürlich die Zahl der we⸗ 
gen gleichen Vergehen ſonſt in das Arbeitshaus ab⸗ 
gelieferten Perſonen in eben dem Grade vermindern 
muß. Der Unterſchied liegt lediglich in der Strafart, 
welche die Einlieferung der zu Gefängnißſtrafe nach 
dem Geſet vom 6. Janunr d. J. verurtheilten Per⸗ 
fonen in das Arbeitshaus als unzuläffig erſcheinen läßt. 
Das gedachte Geſetz gab bekanntlich ſofort nach ſeinem 
Erſcheinen zu fo bedeutenden Zweifeln Veranlaſſung, daß 
ſowohl Gerichts ⸗ als Polizei⸗Behörden deſſen Anwen⸗ 
dung ausſetzen und erſt mehrere Deklarationen deffeiben 
nachſuchen mußten. Dieſe ergingen im Laufe des vo⸗ 
rigen Jahres, gegen deſſen Mitte erſt das Geſetz ſelbſt 
ur Ausführung gebracht werden konnte. Genau mit 
dieſem Zeitpunkte beginnt auch die Verminderung der 
Atbeitshausgenoſſen, und heraus allein mag man ent: 
nehmen, ob diefelte wirklich als eln überaus günſtiges 
Reſultat betrachtet werden kann. Ste iſt dies aber 
auch nicht bezüglich des Koſtenpunktes. Betrachtet man 
das Arbeſtshaus nicht als ein für ſich beſtehendes Gange, 
ſondern nur als einen Theil des geſammten ſtädtiſchen 
Haushaltes, und bedenkt man, daß die Kommune jeden⸗ 
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falls dann nachtheiliger geſtellt iſt, wenn fie auf der ei⸗ 
nen Seite mehr auszugeben genöthigt iſt, als ſie auf 
der andern durch die Verminderung der. Arbeitshausger 
noſſen erfpart, ſo wird man auch dieſer unſerer Anſicht 
beitreten müſſen. Schon an und für ſich verurſacht 
eine polizellihe Unterſuchung gegen einen Verhafteten 
weniger Koſten und baare Auslagen, als eine gerlcht⸗ 
liche Unterſuchung. Ihre Dauer iſt geringer, und be⸗ 
ſchränkt ſich auf höchſtens einge Tage. Bei ihr ent⸗ 
ſtehen, außer den Haftskoſten, keine baaren Auslagen, 
welche ſich oft auf einen zwei⸗ bis dreitägigen Hafts⸗ 
koſtenbetrag beſchränken. Anders iſt dies bei den ge⸗ 
richtlichen Unterſuchungen. Die weſentlich ſchwerförmi⸗ 
gen Formen der letzteren, namentlich in Bezug auf den 
Beweis, verzögern den Gang der Unterſuchung, und 
vermehren auf dieſe Art die Haſtskoſten. Hierzu treten 
die übrigen baaren Auslagen, und es if nichts Unge⸗ 
wöhnliches, daß jetzt eine Unterſuchung gegen einen Bett⸗ 
ler der Kommune eben fo viel Thaler, als früher Sil⸗ 
bergroſchen koſtet. Hietzu kommt aber noch der Um⸗ 
ſtand, daß gegen Perſonen, welche gerichtlich nach dem 
Geſetz vom 6. Januar v. J. zu beſtrafen find, ſaſt in 
allen Fällen ohne Ausnahme, beſonders aber gegen rück⸗ 
fällige Verbrecher, erft eine polizeiliche Vorunterſuchung 
geführt werden muß, um dle Sache zur Abgabe an das 
Gericht reif zu machen. Nur in äußerſt ſeltenen Fäl⸗ 
len kann letztere fofort erfolgen. Die Koſten dieſer po⸗ 
lizeilichen Unterſuchung betragen jetzt immer fo viel, als 
früher überhaupt in derartigen Unterſuchungen entſtanden, 
in denen die Polizelbehörde zu entſchelden hatte, und 
fallen der Kommune noch außer den Gerichtsko⸗ 
ſten zur Laſt. Endlich aber iſt es auch unbedenklich, 
daß, abgeſehen von den höheren Verpflegungsſätzen in 
der Frohnfeſte, die Sträflinge dort weniger verdienen 
können, als im Arbeitshauſe, woſelbſt ſie weit zweckmä⸗ 
ßiger beſchäftige werden können, als in dem mit den 
erforderlichen Einrichtungen nicht verſehenen Kriminals 
gefängniſſe. Waͤhrend der Arbeitshausgenoſſe wenigſtens 
theilweiſe die Koſten ſeiner Alimentation erwirbt, lebt 
der Kriminalgefangene meiſtens auf Koſten der hleſigen 
Kommune. Wir können daher die erwähnte Verminde⸗ 
rung der Arbeltshausgenoſſen um 502 Köpfe keineswe⸗ 
ges für ein günſtiges Reſultat halten. 


+ Breslau, 16. Sept. Geſtern Abend zwiſchen 
9 und 10 Uhr kehrte ein Trupp Handwerksgeſellen, 


einige 20 Perſonen ſtark, aus Oswitz nach der Stadt 


zurück. An der ſogenannten Gröſchelbrücke über die 
alte Oder auf ihrem Wege angekommen, weigerte ſich 
derſelbe, den vorſchriftsmäßigen Uebergangszoll zu ent⸗ 
richten und erzwang demnächſt den freien Uebergang 
mit Gewalt, als man die Barriere vor ihnen ſchloß. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden nicht allein der betref⸗ 
fende Einnehmer und einer ſeiner Gehülfen bedeutend 
verletzt, ſondern auch die an der Brücke aufgeſtellten 
Laternen zertrümmert. Da glücklicher Weiſe mehrere 


von den argen Frevlern durch dritte Perſonen erkannt, 


bis in die Stadt unbemerkt verfolgt und dort einer 
Polizei⸗Patrouille bezeichnet worden ſind, ſo konnte auf 
der Stelle auch noch mit der Verhaftung derſelben vor⸗ 
geſchritten werden, ſo daß ſowohl ſie, als auch die übri⸗ 
gen Theilnehmer an dem in Rede ſtehenden Verbrechen 
gegen die öffentliche Ordnung, Ruhe und Sicherheit der 
wohlverdienten Strafe gewiß nicht entgehen werden. 

Geſtern Mittag gegen 1 Uhr hatte ſich ein 8%, Jahr 
alter Knabe, Namens Auguſt Bunke, deſſen Eltern 
in der Margarethengaſſe wohnen, allein auf ein hinter 
Nr. 3 der gedachten Gaſſe in der Ohlau liegendes ſo⸗ 
genanntes Floß begeben, um auf dieſer Stelle in dem 
Fluſſe nach Fiſchen zu angeln. Bei dieſer Gelegenheit 
glitt der kleine Angler aus, ſtürzte in den dort unge⸗ 
führ 10 bis 12 Fuß tiefen Fluß und verſank auf der 
Stelle. Ein zwei Grundſtücke weiter unten auf einem 
anderen Floſſe beſchäftigter Arbeiter bemerkte den Un⸗ 
glücksfall, und eilte dem Verunglückten auch ſofort mit 
einem Haken zu Hülfe, konnte denſelben aber, da er 
auf der Oberfläche des Waſſers gar nicht mehr zum 
Vorſchein gekommen war, aller Mühe ungeachtet nicht 
auffinden. Eben fo wenig glückte dies fpäter zweien 
durch einen Polizeibeamten mit einem Kahne zur Stelle 
gebrachten Kattundruckern, dem Schwimmlehrer Knauth 
und zweien feiner Leute, obwohl dieſelben ihre Bemüͤ⸗ 
hungen bis zum Abende ſorgfältig fortgeſetzt und auch 
dieſen Morgen ſchon wieder erneuert haben. 


Wundergeſchichten. 


Herr Dr. Behnſch ſtellt in Nr. 216 der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“ für die Redaktionen politifcher Blätter 
das Prinzip auf: letztere dürften Wundergeſchlchten 
(und zwar diesmal in specie die angeblich wunderbare 
Heilung der jungen Gräfin v. Droſte⸗ Wilhering in 
Trier) ohne Kommentar nicht mittheilen. Han⸗ 
delten die Redaktionen dennoch gegen dieſen Grundſatz, 


1 


fo möge die Zenſur (nach Wunſch des Hrn. Dr. 
Behnſch) künftig dergleichen Sachen ſtreichen, denn 
ſolche Mittheilungen geſchähen „offenbar nur in 
det Abſicht, um die Religion lächerlich zu 
machen, oder, Aberglauben zu befördern, indem 
ſich nur folgende zwei Fälle denken laſſen: entweder ſind 
nämlich die Leſer eines öffentlichen Blattes verſtändig 
genug, das angebliche Wunder in ſeiner Natürlichkeit 
zu durchſchauen, dann werden ſie lachenz oder, die 
Leſer find nicht gebildet genug und nehmen die Erzah⸗ 
lung für baare Münze, dann werden ſie in ihrem Aber⸗ 
glauben nur beſtätkt.“ — Die Behauptung des Hrn. 
Dr. Behnſch iſt wichtig genug, um einer genauern Be⸗ 
trachtung unterworfen zu werden, denn einestheils be⸗ 
trifft fie ein Nedaktiond Prinzip, anderntheils beſchul⸗ 
digt ſie alle Blätter, welche jenen Vorfall zu Trier 
ohne weitere Bemerkung mitgetheilt haben, entweder der 
Verſpottung der Religion oder der Begünſtigung des 
Aberglaubens. 

Die Zeitungen ſollen, unter Anderem, ein treuer 
Spiegel der Gegenwart ſein, mithin darf ihnen kein 
Zug entgehen, welcher für die Darſtellung der Gegen⸗ 
watt charakteriſtiſch iſt. — Die Ausſtellung des Rockes 
Chriſti in Trier, die gläubige Verehrung, welche dieſem 
Gewande von den Katholiken der Rheinlande gezollt 
wirb, die wunderbaren Heilungen, welche er nach An⸗ 
gabe dortiger Blätter verrichtet haben fol, find für das 
Jahr 1844 ſo bezeichnende Charakterzüge, daß keine 
Redaktion irgend eines politiſchen Blattes, will ſie ihrer 
Pflicht genügen, dieſelben gänzlich übergehen darf, 
gleichviel, ob fie von dieſen Charakterzügen abgeſto⸗ 
den oder angezogen wird. Erlauben Umftände nicht, 
daß die Redaktion die Mittheilung dieſer charakteriſti⸗ 
ſchen Zeichen der Zeit mit Anmerkungen und Be⸗ 
trachtungen begleiten, welche ihre Anſichten hierüber 
ausdrücken und zugleich den Leſer auf den Stand⸗ 
punkt verſetzen, von welchem aus er dieſelbe rich⸗ 
tig beurtheilen könne, ſo ſpricht eine kurze, dürre 
Meldung der Thatſache oft ebenſo beredt, als eine 
lange Erörterung; man vergleiche nur die bom⸗ 
baſtiſchen, entzückten und von der kraſſeſten Bigot⸗ 
terie zeugenden Artikel der Luxemburger, der Rhein⸗ 
und Moſel⸗Zeitung ꝛc. mit den Notizen der meiſten 
übrigen deutſchen Blätter. Auch verſteht das Pu⸗ 
blikum zwiſchen den Zeilen zu leſen. Sollten den⸗ 
noch derartige Meldungen, gegen die Abſicht der Re⸗ 
daktion, Irrthümer erzeugen, und ſie ſelbſt außer Stande 
fein, dieſe Irrthümer zu zerſtreuen, fo gibt es noch 
eine Menge Mittel und Wege, befangenen Köpfen 
ein Licht aufzuſtecken; denen aber, welche über ſolche 
Mittel gebieten, iſt es eben ſo Pflicht, von ihnen Ge⸗ 
brauch zu machen, als die Redaktion der ihrigen nach 
Kräften genügt hat. Und iſt dies nicht bis jetzt auf 
eine höchſt erfreuliche Weiſe geſchehen? Sind die Fra⸗ 
gen und Zuſtände der Gegenwart, über welche die Ta⸗ 
gesliteratur nur andeutend berichten konnte, nicht durch 
zahlreiche Flugſchriften, Broſchüren und ſelbſt durch aus⸗ 
führliche Werke gründlich beſprochen und erörtert wor⸗ 
den? Es iſt ja eben ein Segen‘ der Tagespreſſe, daß 
ſie da, wo ihr Grenzen gezogen ſind, belebend und er⸗ 
weckend wirkt, daß aus den kurzen Hindeutungen und 
Fingerzeigen derſelben ſich auf einem anderen Gebiete 
ausführliche Beleuchtungen entwickeln, welche über den 
angeregten Gegenſtand das möglichſt hellſte Licht ver⸗ 
breſten. — Selbſt wenn man die Redaktionen von 
ihrer Verpflichtung, ein treues Bild der Gegenwart zu 
liefern, entbinden, wenn man ihnen die Uebergehung 
ſolcher Zeichen der Zeit, die ſie nicht auch ausführ⸗ 
lich erörtern dürſen, nachſehen wollte, ſo iſt dennoch 
fraglich: ob nicht die Kunde davon, trotz des Schwei⸗ 
gens der Blätter, ſich überallhin verbreiten würde? — 
Meint Herr Dr. Behnſch, daß die Vorfälle zu Trier 
den Bewohnern des öſtlichen Preußens unbekannt ge: 
blieben wären, wenn auch ſämmtliche Zeitungen in dies 
ſem Ländergebiete hierüber geſchwiegen hätten? Gibt 
es hier keine katholiſchen Blätter, keine Kanzeln, von 
wo aus die Kunde mit Blitzesſchnelle (und vielleicht 
minder wirkſam 2) auch in die niedrigſten Kreiſe drin⸗ 
gen könnte? — — Wie würden die Freunde der Fin⸗ 
ſterniß unter allen Konfeſſionen jubeln, wenn die Re⸗ 
daktionen die Meinung des Hrn. Dr. Behnſch zu ih⸗ 
rem Prinzip machen wollten, nämlich: über alle kirch⸗ 
lichen und religiöſen Erſcheinungen der Zeit ein hart⸗ 
näckiges Schweigen zu beobachten, ſobald es ihnen nicht 
geſtattet wäre, mit dem Bericht eine gründliche Beleuch⸗ 
tung zu verbinden. Ein goldenes Zeitalter ginge den 
Dunkelmännern von neuem auf, denn fie hätten die 
ſchönſte Gelegenheit, nach Luſt und Belieben im Trü⸗ 
ben zu fiſchen. Nimmermehr alſo lege hier die 
Tagespreſſe die Hände träge in den ⸗Schooß, gerade 
hier iſt es ihr heilige Pflicht, rührig und umſichtig zu 
wirken, ſoweit nur immer ihre Kräfte und ihre von den 
Geſetzen gezogenen Schranken es geſtatten. 

Was die Beſchuldigung Verſpottung der Reli⸗ 
gion“ betrifft, welche Hr. Pr. Behnſch gegen diejenigen 
Blätter ausſpricht, die dergleichen Angelegenheiten (alfo 
hier ſpeziell die angeblich wunderbare Heilung der Grä⸗ 
fin Droste Viſchering) ohne Kommentar mittheilen, fo 
iſt fie ebenſo unbegründet und unhaltbar als fein übei⸗ 


ges Räſonnement. 
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— Ware dieſe Beſchuldigung ges 


1894 — 


gründet, ſo müßten die Redaktionen für jede beliebige 


Folgerung, die ein Leſer aus einem einfachen Be⸗ 
richte zieht, für jeden Gedanken, der während des 
Leſens oder nach demſelben den Kopf durchkreuzt, ver⸗ 
antwortlich ſein!! — Weil Diejenigen, welche an die 
wunderbare Heilung der jungen Gräfin nicht glauben, 
oder dieſelbe, als auf einem natürlichen Wege geſchehen, 
erklären, bei dem Leſen einer dürren Meldung jenes Fak⸗ 
tums lachen, haben ſich die betreffenden Zeitungen des ab⸗ 
ſcheulichen Verbrechens der Verſpottung der Religion ſchul⸗ 
dig gemacht!! — Will ſich denn Hr. Dr. Behnſch dafür 
verbürgen, daß Jene bei dem Leſen eines Berichtes über 
dieſe Thatſache mit Kommentar, nicht lachen würden? 
— Wie will Hr. Dr. Behnſch die bittere Anklage recht: 
fertigen, daß jeder aufgeklärte Mann bei Leſung jener 
Notizen lachen werde. Der wahrhaft Gebildete lacht 
und ſpottet nie über Dinge, die andern ehrwürdig 
und heilig ſind, auch wenn ſie auf Unwiſſenheit und 
Irrthum beruhen. Weis. 


Oppeln, 3. September. Das heutige Amesblatt 
enthält folgende Allerhöchſte Kabinetsordre:; „In Folge 
Ihres Antrages vom 15. d. Mis. genehmige Ich den 
chauſſeemäßigen Ausbau der ungefähr drei Meilen lan: 
gen Straße von Tarnowitz, bei Brünneck und Tworog 
vorbei, nach Kieleczka, durch den Grafen v. Renard 
und refp. durch die Stadt Tarnowitz, und bewillige den 
Unternehmern eine Prämie von 6000 Thalern für die 
Meile und das Expropriations⸗Recht, fo wie die fiska⸗ 
liſchen Befugnſſſe hinſichtlich der Erwerbung des Bau: 
und Unterhaltungs: Materials... Außerdem bewillige Ich 
dem Grafen v. Renard auf dem von ihm zu bauen: 
den Theile der Straße die Erhebung eines Chauſſeegel⸗ 
des für 2%, Meilen nach dem Tarif vom 29, Februar 
1840, unter Berückſichtigung der vertragsmäßig ſtipu⸗ 
lirten Befreiungen und Erleichterungen für Bergwerks⸗ 
und Hütten- Produkte, und autorlſire Sie, den wieder 
beigefügten, zwiſchen der Regierung zu Oppeln und dem 
Grafen v. Renard unterm 9. April bis 27. Mal d. J. 
abgeſchloſſenen Vertrag zu beſtätigen. — Berlin, den 
25. Juli 1844. — (gez.) Friedrich Wilhelm. — 
An den Staats⸗ und Finanz⸗Miniſter Flottwell.“ 


Trachenberg⸗Wohlau⸗Maltſcher 
Chauſſee und Brücken ⸗Bau. 


In Nr. 210 der Breslauer Zeitung leſen wir: 
Gedanken eines Bewohners von Steinau 
über die projektirten Steinauer und Malt⸗ 
ſcher Chauſſee- und Oderbrücken⸗Bauten, und 
unſer erſter Gedanke war ein beſcheidenes und wort⸗ 
loſes Verwundern darüber, was wohl den Verfaſſer 
irgend vermocht haben könnte, alſo laut zu denken. 
Wir hätten ihm billigerweiſe alle ſeine Gedanken und 
Bedenken erlaſſen können, ohne daß eben ein erhebli⸗ 
cher Nachtheil entſtanden wäre. Weil aber der ver⸗ 
ſteckte Zweck des Aufſatzes nur dahin geht, das Tra⸗ 
chenberg⸗Wohlau⸗Maltſcher Chauffees und Brücken⸗ 
Projekt zu verdächtigen, müſſen wir jenen ein wenig 
näher prüfen. 


Der Hr. Verfaſſer ſpricht immer nur in ungewiſſen 
W erwähnt der Urtheile von Sachverſtäͤndigen, 
ohne dieſelben zu nennen, führt Terrain⸗Hinderniſſe an, 
die nicht exiſtiren und ſpricht von Mangel an Material, 
welches mehr als ausreichend vorhanden it. Warum ein 
ſolches Verfahren? Wit ſind gern bereit, etwafgenzweiflern 
einen überaus günſtigen Uebergangspunkt m die Brüde 
bei Maltſch und einen reichen, teichen Vorrath von 
Kies und Gnanitblöcken und anderm Geſtein zu zeigen. 
Warum nun verdächtigen, herabſetzen, feindſelige, un⸗ 
nachbarliche Geſinnungen zeigen? Das dieffeitige Sche⸗ 
ſien iſt ja groß genug, warum ſoll denn nicht dei 
Maltſch und bei Steinau eine Brücke beſtehen können? 
Ihr baut ſie für den Schwarzviehhandel aus Polen, 
der freilich nicht im Aufwärtsgehen iſt, wir bauen ſie, 
weil in Maltſch erſt neuerdings, nach jenem Allerh. 
Landtags⸗Abſchied ein Bahnhof entſtanden, der uns mit 
dem deutſchen Eiſenbahnnetz verbindet. Wir bauen ſie, 
weil neue Erwerbsquellen unſere Heimath zu beleben 
anfangen, weil Salz, Kalk, Steinkohlen, Braunkohlen 
und viele, viele andere Dinge eine Erleichterung des 
Verkehrs gebieteriſch verlangen. Wir werden uns nicht 
in Zahlenverhältniſſe einlaſſen, wir fragen aber, und 
das kann jeder Unbefangene beantworten: wie wird 
das Verhältniß der Einnahme der Führe bei Maltſch 
ſich nach Eröffnung der Eiſenbahn ſtellen gegen das 
frühere? Niemals wäre der Gedanke aufgetaucht, eine 
Chauſſee und Brücke bei Maltſch zu bauen, wäre der 
Ort nicht in die Eiſenbahnlinie gezogen worden. Die⸗ 
ſer Umſtand muß und wird überall den Ausſchlag ge⸗ 
ben, muß jedem Underblendeten, Vorurtheilsfteien den 
rechten Prüfftein gewähren, ohne daß es einer Ver⸗ 
dächtigung oder Verkleinerung eines nachbarlichen Un⸗ 
ternehmens bedarf, dem wenigſtens vor Allem das Recht 
der Erſtgeburt zuſteht. Wir wollen uns nicht auf wei⸗ 
tere Erörterungen einlaſſen, bitten nur: möge es jedem 


I Goldſchmiede⸗Arbeiten beſchaffen. Ma 3 
Teppiche und Matt lei. ; Se 


Leſer gefallen, einen Blick auf die Charte zu werfen, 
er wird bald und mit figender Gewißheit ſehen, wo 
die kürzeren und graderen Linien, und wo die günſtigen 
Anfangs⸗ und Endpunkte liegen. 57. 


Maunnigfaktiges. 


— (Poſen.) In unſerer Stadt, die wegen der 
Menge der aufſichtslos in den Straßen umherlaufenden 
Hunde keck einen Vergleich mit Konſtantinopel und 
Kairo aushält, ſind vor etwa vierzehn Tagen 3 Per⸗ 
ſonen von einem tollgewordenen Hunde gebiſſen 
worden, von denen bereits bei einer die Waſſerſcheu 
ausgebrochen ſein ſoll. Die Vorſteher der Stadt wer⸗ 
den von allen Seiten zur Einführung einer Hunde⸗ 
Steuer aufgefordert; bis jetzt leider vergebens. 


— (In duſtrie in Egypten.) Die beträchtli 
Baumwollwaarenfabrik iſt in Bulak. Im Küche 990 
man 30,000 Weberſtühle, welche jährlich 3,000,000 
Stück erzeugen. Die hier verfertigten Indiennes treten 
mit den engliſchen und deutſchen in Konkurrenz, und 
in Mubeidah werden Muſſelintücher gedruckt, welche 
einen namhaften Abſatz finden. 4000 Stühle werden 
allein zur Wollweberei im Nilthale verwendet. Man 
verfertigt monatlich ungefähr 13,500 Meter ſtarkes und 
dauerhaftes Tuch. Außerdem gibt es in Egypten Sei⸗ 
denwaaren, Filz- und Mützenfabriken, welche letztere 
täglich 60 Dutzend Kappen erzeugen, dann Seilerbah⸗ 
nen, Bleichen, Färbereien ic. In Schubra, Azarieh, 
Midgamar, Manſurah, Menuf, Biar, Birket⸗el⸗Koſſab, 
Mehallet⸗el⸗Kebir, Giſeh, Abutig, Tanta, Siut, Mon⸗ 
falu ꝛc. wird Indigo bereitet. Außer der zu Neiremun, 
in der Provinz Mineh, im Jahr 1828 errichteten Zuk⸗ 
Eer-Raffinerie befindet ſich eine in Sakiat⸗Muſſeh und 
in El⸗Roddo, wo auch ſehr viel Rum deſtillitt wird. 
Ferner gibt es mehrere Lein⸗, Seſam⸗ und Safflor⸗ 
mühlen. Auf der Nil-Inſel Roddo wurde eine Pul⸗ 
vetfabrik errichtet. Dann find mehrere Fabriken chemi⸗ 
ſcher Produkte in Kairo, Bedrichrin, Achmonein, Fajum, 
Hanas und Terraneh. Außer der von Galloway errich⸗ 
teten Gießerei giebt es auch eine in Verbindung mit 
einer Waffenfabrik zu Kairo. Die Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ 
und Büchſenmacher- Arbeiten laſſen noch ſehr viel zu 
wünſchen übrig; beſſer iſt es mit den Sattler⸗ und 

ne 
x Ratten im orientaliſchen Gel Die 
Juweliere find meiſtens Armenier, die es in ihrer Kunſt 
ſehr weit gebracht haben. Die egyptiſchen Glaswaaren 
ſind ſehr unvollkommen; gagegen liefert man r zier⸗ 
lich gearbeitetes Töpfergeſchirr. Zu den Zweigen der 
egyptiſchen Induſtrie gehören noch die Bienenzucht, die 
Roſenöl⸗ und Salmiakbereitung. (J. d. öſtr. Lloyd.) 


— Da in Folge des Ausſpruches vom 6. d. M. 
alle bis jetzt am Aſſiſengerichte zu Colmar in Sachen 
des Bletry ſchen Prozeſſes ſtattgehabten Verhandlun⸗ 
gen als nichtig erklärt wurden, fo haben nun neue Anz 
terſuchungen begonnen. Bletey ſelbſt hat bereits eine 
Lifte von Perſonen angefertigt, mit welchen er an dem 
Tage, wo man ihn in Fegersheim geſehen haben 
wollte, in Valdien geweſen zu fein vorgibt. Dieſe 
Entlaſtungszeugen ſind bereits zur Unterſuchung vorge⸗ 
laden. Das Intereſſe, welches man noch fortwährend 
an dieſem Ereigniſſe nimmt, geht ſchon aus dem Um⸗ 
ſtande hervor, daß gewiß kein Haus im Elſaß iſt, wo 
man nicht mehrere Exemplare der Prozeßverhandlungen, 
die allenthalben verkauft werden, vorfindet. Ein reicher 
Engländer, der ſich auch beim Baſeler Schültzenfeſte her⸗ 
vorgethan, hat bedeutende Summen gewettet, daß Ble⸗ 
try freigeſprochen werde. 

— (Muſikaliſches.) Unter mehreren in neuerer 
Zeit erſchienenen Sammlungen von Liedern und Ges 
fängen für Schule, Haus und Leben hebt die muſika⸗ 
liſche Zeitſchrift Euterpe in Nr. 6 dieſes Jahrganges 
auch eine ſolche, welche von dem Cantor Jacob in 
Conradsdorf unter dem Titel: der Volksfänger in 
Effen bei Bädecker, Heft 1, herausgegeben worden, 
hervor, und ſpricht ſich darüber in folgender Art aus: 
„Dieſes Heft bietet uns 100 ein⸗ und zweiſtimmige 
Lieder nach Volksweiſen dar. Bei manchen Melo 
iſt der alte Text beibehalten, doch bei den meiſten iſt 
ein neuer untergelegt und eine ſorgfältige Wahl getrof⸗ 
fen worden. Es bewährt ſich dadurch aufs neue, daß 
ein ſchönes Volkslied, einfach und innig, wahr und 
treu in Wort und Weiſe lebendigen Anklang in jedem, 
und beſonders im kindlichen Gemüth finden muß. Es 
wird daher durch vorliegendes Heftchen ein ſchon längſt 
fühlbares Bedürſniß befriedigt, indem ungeachtet der 
Menge von Liederheftchen für unſere Schulen gerade 
ein ſolches ſchon längſt gewünſcht worden iſt. Sollen 
die rohen Lieder verdrängt werden, ſo kann dies am 
Beſten durch die Schule geſchehen. Die Kinder neh⸗ 
men die einfachen und ſchönen Volkslieder mit in das 
Leben und dieſe werden ſo immer mehr und mehr aus⸗ 
gebreitet. — Der Herausgeber kann gewiß des Dankes 
eines jeden Lehrers, welcher dies Heft benutzt, verſichert 
ſein, und iſt nur zu wünſchen, daß recht bald das v 
ſprochene zweite Heft erſcheinen möge !! — Gleich 
erwähnt die Euterpe auch der binnen Je ft 


nothwendig gewordenen zweiten Auflage des bereits bei 
feinem erſten Erſcheinen vielfeitig anerkannten Buches 
e e ene, Organiſten Seidel: 
die Orgel und ihr Bau, indem der Muſikdirektor 
Seiffert in Naumbutg a. d. S. darüber Folgendes 
äußert: „Die Theilnahme, welche wir der Recenſion 
der erſten Auflage (in Nr. 5 der Euterpe pro 1843) 
dieſem mit ſo viel Fleiß und Emſigkeit gearbeiteten 
Buche gewünſcht, iſt nicht ausgeblieben — ſchon iſt 
die zweite Auflage erſchienen. Das Weſentliche fin⸗ 
det man wieder; doch fehlt es auch nicht an ſchätzbaren 
Zuſätzen, z. B. bei den Abſchnitten von den Koppeln 
und Regiſtern, ſo wie auch bei dem Abſchnitt Orgeldts⸗ 
poſitionen mehrere dergleichen, namentlich von Werken 
des Orgelbaumeiſters Buckow in Hirſchberg hinzuge⸗ 
fügt worden ſind. — Alſo mögen ſich Cantoren und 
Organiſten, Geiſtliche und Schullehrer, Kirchen- und 
Gemeindevorſteher daraus Rath erholen — beſonders 
auch die letzten, da hier auch über Anſchläge und Re⸗ 
paraturen die nöthige Auskunft gegeben wird, — ſelbſt 
die Preiſe der hauptſächlichſten Beſtandtheile einer Dr: 
gel ſind beigefügt, ſo daß man erſehen kann, von wel⸗ 
chem Umfang man ein gutes Werk für eine gewiſſe 
Summe billigerweiſe erhalten kann.“ — Den ſehr 
mäßigen Preis von 1 Rtlr. läßt die thätige Verlags⸗ 
handlung F. E. C. Leuckart vorläufig noch fortbe⸗ 
ſtehen, und iſt die Anſchaffung, wie ſchon vorhin be⸗ 
merkt, insbeſondere auch den reſp. Kirchen⸗Vorſtänden 
dringend anzurathen. 


Auflöſung der Homonyme in der geſtrigen Zeitung: 
| Verſchlagen. 


5 Bericht. 

Hamburg, 13. Septbr. In den letzten 8 Tagen hat 
unſer Getreidemarkt ein bebentuches Anſehen e Au 
wir ſehen uns nun vergeblich nach einer Abzugsquelle um, 
die zu mäßigem Werthe eine theilweiſe Reallſation unſerer 
ſtarken Vorräthe möglich machte. Der einzige Weg, einen 
Verkauf von Weizen zu bewerkſtelligen, iſt per Auktion, de⸗ 
ren Reſultat aber natürlich unter ſolchen umſtänden immer 
ein ſehr trauriges iſt. Die meiſten unſerer Conſumenten ha⸗ 
ben ſich ſchon früher, durch das regnigte Wetter animirt, 
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mehr als reichlich verſorgt; demnach beſchränkten fich die 


Umſätze von Weizen in den letzten Tagen auf einige Partfeen 
neuen Magdeb. 129—130 Pfd. à 87 Rihl., Holſtein. 127 
bis 128 Pfd. à 72%, Rtl., roth Saal 126 Pfd. a 80 Rtl. Ct. 

Von Roggen find zahlreiche Offerten zu niedrigen Pret⸗ 
ſen am Markte; außer einer Partie Märkſch. 121 Pfd. & 
61 Rthl. und einer Kleinigkeit Saal 116 Pfd. à 55 Rthl. 
wurde Schleſiſcher 117—118 Pfd. A 56¼½ —57 / Rthl. Et. 
in Auktion begeben. 

Ab auswärts waren keine Käufer, obgleich man weſent⸗ 
lich billiger hätte ankommen können. 

Für Gerſte hielt die Frage an, und erreichte dieſe Kornart 
ſogar heut beſſere Preiſe; fo zahlte man Loko pr. 106—107 
Pfd. 78 Rthl., und pr. 106 Pfd. im November zu liefern 
75 Rthl. Ct. 

Hafer niedriger, beſter Mecklenb. A 48 Rtl. Ct. erlaſſen. 

Erbſen ohne Veränderung 70—80 Rtl. Ct. zu notiren. 

Von Rapsſaat haben wir mehrere Abladungen von ſehr 
untergeordneter Qualität an den Markt bekommen; davon 
holte eine Partie, welche in Auktion gebracht nur 90% Rtl. 
Bk., wonach ein größerer und beſſerer Theil zurückgezogen 
wurde. Für beſte Waare wird für England bis 123 Rtl. Bk. 
angelegt. 

Weiße Kleeſaat iſt nach Qualität à 31—42 Mk. willig 
zu laſſen. 

Rüböl, bis auf 20½ Mk. gewichen, pr. Novbr. Dezbr, 
nicht über 2034 Mk. zu bedingen. 

p. S. Vor dem Schluſſe der Londoner Poſt vom gten 
d. war es mit Weizen etwas feſter. . 

Von Amſterdam den 9. d. berichtet man trägen Handel 
in Getreide beſonders in Weizen; auch war Rapsſaat ½ Lol. 
und Rüböl ½ Fl. gewichen. . 


Aktien :, Markt. 

Breslan, 17. Septmbr. Für Eiſenbahn⸗Aktjen war 
gute Meinung und die meiſten ſind noch höher als geſtern 
bezahlt worden. Das Geſchäft war umfangreich. 

Oberſchl. 4%. p. G. 113%, Gld. Prior. 103 % Br. 
dito it. B., 4% voll eingezahlte p. C. 18 bezahlt 
u 


Breslau⸗Schweldnit⸗Freib. 4%. p. G. aach 100%, bez. 
U. 2 


dito In A =. Priorit, 102 Br. 
Rheinische p. C. 28 
9 Zuſicherungsſch. 108%, bis ½ bez. u. Gld. 
Ktlederſchl.⸗ Märk. Zuſicherungsſch. b. C. 111¼ bis 112 bez. 
dito Glog.⸗Sag. Zuſich.⸗Sch. p. C. 102 ½ bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 1114 — bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 100%, Br. 
Eracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 105 ar 106 bez. 
u. Br. 


Theater ⸗Repertoire. % 


Im alten Theater 


Wilhelmsbahn (Goſel⸗Oberb.) Zuf.⸗Sch. p. C. 103%, bi 
1 Sg bez. u. Gld. 

Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 112 ½ Gib. 

Livorno⸗Florenz p. C. 7 bez. 

Mailand⸗Venedig p. C. 114 Gd. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
JJ ⁰ d TE TEWETTTRSTETHEL 


Entgegnung. 

Nur (im Intereſſe der Leſer) fühle ich mich ver⸗ 
anlaßt, nochmals die Feder zu ergreifen und zu erklä⸗ 
ren, daß es unwahr iſt, daß die betreffende Anzeige 
auch in der Breslauer Zeitung geſtanden habe, wie die 
verehrliche Redaktion unten gefülligft bezeugt, *) daß es 
mithin unwahr iſt, daß dieſe „Blößen (Druckfehler) 
die Inſerate in beiden hieſigen Zeitungen gleichmäßig 
aufweiſen.“ Der Vorwurf, als ſei in meinen Worten 
„Kritik gebührt den Männern der Wiſſenſchaft u. f w.“ 
und „Kritik überhaupt überlaſſen wir dem gebil⸗ 
deten Publikum“, ein „Widerſpruch“ enthalten, iſt eben 
ſo unbegründet, da zwiſchen „gebühren“ und „über⸗ 
laſſen“ ein ſehr großer Unterſchied iſt, wie eine „ſach⸗ 
kundige Kritik“ bald bemerken muß. Für wen demnach 
dieſe Erklärungen „beſchämend“ ſein müſſen, über⸗ 
laſſe ich der Beurtheilung der Leſer und füge nur noch 
an die verehrten Abonnenten die ganz ergebenſte Bitte 
hinzu, daß, follten fie irgend etwas Tadelnswerthes in 
der Verwaltung meines Kunſtinſtitutes wahrnehmen, ſie 
deshalb ſich gefälligſt an mich perſönlich wenden, oder 
ſollten ſie den Weg der Oeffentlichkeit für angemeſſener 
erachten, ſie wenigſtens die Güte haben ihren werthen 
Namen zu unterzeichnen, da es immer auf den ein 
ſchiefes Licht werfen muß, welcher dem öffentlich Be⸗ 
kannten und Genannten gegenüber ſich wiederholt hin⸗ 
ter die Larve des Incognito verbirgt. „Perſönlichkei⸗ 
ten“ kann nur der in meinen Worten finden, welcher 
fie aganz unerſprießlicher Weiſe“ in feine eigenen hin⸗ 
einträgt. Jedenfalls hat H' — bewieſen, daß er zur 
„Kritik“ nicht geeignet iſt. F. Karſch. 
) Die betreffende Annonce hat nicht in unſerer Zeitung 

geſtanden. D. R. 


Mittwoch: „Der reiche Mann“, oder: 
„Die Waſſerkur.“ Original⸗Luſtſpiel 
in 4 Akten von Dr. C. Töpfer. 

Donnerſtag: „Der Freiſchütz.““ Roman: 
tiſche Oper in 4 Akten, Muſik von C. M. 
v. Weber. (Agathe, Mad. Köfter.) 

2 — Verbindungs⸗ Anzeige 


8 55 
Am 10ten d. Mts. feierten wi . 
liche Verbindung. 2 8 


Gersdorf bei Waldau, den 15. Sept. 1844. 
Guſtav Birckner, Bürgermeiſter. 
Amalie Birckner, geb. Manger. 


Verbindungs-Anzeige. 

Unfere am 11. Septbr. e. vollzogene ehe: 
liche Verbindung beehren wir uns, allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Jakobsdorf / S., den 16. Septbr. 1844. 
Albert von Szezutowsky. 
Bertha von Szezutowska, 
= 5 geb. von Sieg roth. 
Entbindungs Anzei 
„Statt beſonderer Meldung.) . 

Die heut morgen erfolgte glückliche Entbin: 
dung meiner lieben Frau Fanny, geb. Sa⸗ 
lomonſon, von einem geſunden Knaben 
zeige ich hierdurch ergebenſt an. ; 

Breslau, den 17. Septbr. 1844. 

E. Baum, 


Todes ⸗Anzeige. 
Den Freunden und Bekannten des Amt: 
mann ueberſchaer zu Alt⸗Kemnitz widme ich 
hiermit tlefbetrübt die Anzeige, daß es Gott 
ſefallen hat, dieſen ausgezeichneten Beamten, 
er mir zugleich ein treubewährter Freund war, 
heute fel halb 8 uhr fanft hinüber zu füh⸗ 
ren in die Gefilde der Verklärung. 
Allt⸗Kemnig, den 10. Septbr. 1844. 
Graf von Breßler. 


Haus ⸗Verkauf. 


Ein maſſives Wohnhaus nebſt einem kleinen 
„in der Nähe von Strehlen, worin 

betriez mer Zeit eine Krämerei mit Vortheil 
en wurde, iſt wegen Familienverhältniſ⸗ 


ſen 
dem Art zu verkaufen. Das Nähere iſt bei 


Nr. 55 zu nen. Felsmann, Ohlauerſtraße 9 
Sy * en agen. 


Wa Verkauf. 


1 ran 
| le, mit zwer zustande befindliche Waſ⸗ 
ſermühle, Fa eee und einem 


aftsgebäuden, 4 bac deen Wirth⸗ 
— Morgen Feldacker en Garten: 
ſenwachs, an einem ſtets waffe Morgen Wie⸗ 
in der Nähe dreier 


Städte, en Fluſſe, 
N n 

fruchtbarſten Kreiſe Schleſiens belegen, ft für 
den Preis von 4 5% nach Umftänden 
mit einer Anzahlung von 1500 bis Athl. 
ſofort zu verkaufen. Das Nähere iſt im Com⸗ 


Mittwoch u. Donnerſtag phyſikaliſche 
Produktionen und optiſche Nebelbilder des Hrn. 
Jul. Laſchott. 

Eintrittskarten ſind in den Kunſthandlun⸗ 
gen der Herren Groſſer und Karſch, Oh⸗ 
lauer Straße, täglich zu haben. 

Den geehrten Meßbeſuchern hierdurch 
die ergebene Anzeige, daß wir die diesjährige 
Michaelimeſſe in Leipzig mit einem reichhalti⸗ 

en Lager von allen Sorten Näh⸗, 

trick⸗ und Haarnadeln, ſo wie allen 
in dies Fach ſchlagenden Artikeln, zum erſten 
Male abhalten werden. 

Selbſt fabrizirend, können wir eine beſſere 
und ſchönere Waare zu billigern Preifen ab: 
geben, als die, die bisher zum Verkauf in 
Leipzig ausgeboten wurde, da dieſelbe größten⸗ 
thells erſt bei den Fabrikanten aufgekauft wer: 
den muß, ehe ſie dort den verehrlichen Abneh⸗ 
mern geliefert wird. 

Unſer Geſchäfts⸗Lokal wird in einem Lokal⸗ 
Blatte näher bezeichnet werden. 

Herbrecht u. Gräve, Fabrikanten 
aus Altena bei Iſerlohn. 


Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 


werden gut und billig gefertiget. 
Litho N 5 ſtitut von 
2 G. Gottſchling, 
lbrechtsſtraße Nr. 30, d. K. Bank ſchrägüber. 


„J. G. Scherzer, Großweinhändler 
Ain, 3 zu bevorſtehenden 
80 ee: nkäufen allen pl. t. Herren 
— 0 ndlern, die ſelbſt zum Ankauf über 
fo Ar Ungarn reifen, feine groß 
enen An der feinſten Un⸗ 
garweine und Ausbrüche. 
Cemtoir: Wien, Wollzeile Nr. 777. 


Gardinenſtoffe, 


latte, A 2½ Sgr. ‚ karrirt a3 8 
brochlt zu Fabrikpreiſen; weite ae 
röde a 7 Sgr., Pique : Bettdecken, das 
aar 2½ Rtlr.; feine Strümpfe & 2%, Sgr., 
desgl. ſchwarze und graue für 3¼ Sgr., bi 


würfte Beinkleider für 17%, Sgr., weiße La⸗ 
ſchentücher, das Dutzend für 20 und 25 Sgr., 
ſo wie Franzen, Vorten, Schnuren und Qua⸗ 
ſten empflehlt in ſchönſter Auswahl: 


.S. Peiſer, 


Ring Nr. 30, im Gewölbe, 


Albrechtsſtr. Nr. 52: 
1 komplette. Stalleinrichtung für 2 Pferde! 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet fofort 


miſſions- und Agentur⸗Comtoir des E. S. ein Unterkommen als Lehrling bei Leonhard 


Gabriell, auf . Carlsſtraße Nr. 1, zu er⸗ 
fragen. 


Seefeld, chtrurgiſcher Inſtrumentenmacher 
und Bandagiſt, Oderſtraße Nr. 30. 


Abonnenten à Perſon 


die Güte haben, die 


Trebnitz Zdunyer Aktien⸗Chauſſee. 


Die Herrn Aktionaire der Trebnitz⸗Idunyer Chauſſeebaugeſellſchaft werden hierdurch auf⸗ 
gefordert die dritte Einzahlung mit zehn Prozent des gezeichneten Aktien⸗Betrages 
in der Woche vom Ften bis 12. Oktober c. 
in der Canzlei des Inſtiz⸗Commiſſarius Thebeſius hierſelbſt, gegen deſſen Quittung, unter 
Produktion der Quittungsbogen, zu leiſten. Zinſen können für jetzt noch nicht in Anrechnung 
gebracht werden, da bei der nächſten General-Verſammlung in Betreff der Verzinſung der 
Aktien⸗Beträge ein neuer Beſchluß gefaßt werden ſoll. A 

Militſch, den 6. September 1844. 


Direktorium der Trebnitz⸗Zdunyer Chauſſeebaugeſellſchaft. 


Bekanntmachung. 

Die Reſtaurationen auf den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnhöfen in Liegnitz, 
Maltſch und Breslau ſollen Dienftag den 25. d. M. Nachmittags von 3 bis 6 Uhr im 
techniſchen Büreau, Altbüßerſtraße Nr. 45 hierſelbſt, meiſtbietend verpachtet werden, wozu 
kautionsfähige Unternehmer ſich einfinden wollen. Die Verpachtungsbedingungen ſind täg⸗ 
lich von 8 bis 12 Uhr Vormittags und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags im vorgenannten 
Büreau, ſo wie im Büreau des Liegnitzer Bahnhofes einzuſehen. 

Breslau, den 16. September 1844. 5 
Im Auftrage der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Direktion: 


Manger. 


2 2 2 [3 
Licitations⸗ Anzeige. 
Das beim Bau der Brücke über die Weiſtritz zu Goldſchmiede bei Breslau auf der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn disponible gewordene Rüſtholz, beſtehend in einer Partie 
zwei⸗ und dreizölliger Bohlen, Verbandhölzer und Stämmen von verſchiedenen Dimenfionen, 
welche ſich noch zu Bauten eignen, ſo wie eine Anzahl Abſchnitte von Spund⸗ und 
damms⸗Pfählen und Rüſtbrettern, ſollen Dienſtag den 8. Oktober d. 
ſchmiede Morgens 9 Uhr meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in Eh 
verſteigert werden. — Die Licitationg: Bedingungen find vom 1. Okto 
Amtsſtunden im Baubüreau zu Goldſchmiede einzufehen. 


Goldſchmiede, den 15. September 1844. 
Der Baumeiſter Gerſtmann. 


Krolls Winter N den Kroll 3 

Einem hochverehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, roll'ſchen 
Wintergarten käuflich an mich gebracht, und mit dem 3. Oktober ” . 
übernehmen werde. In der angenehmen Hoffnufg, daß ein ſehr geehrtes Publikum fein 
Wohlwollen, welches dieſem Etabliſſement bisher zu Theil wurde, auch auf mich übertragen 
werde, gebe ich zugleich die Verſicherung, daß es mein unermüdetes Beſtreden fein foll, durch 
pünktliche und reele Bewirthung den Wünſchen aller mich beehrenden Gäſte entgegenzukommen. 
— Gleichzeitig beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß die Winter⸗Subſeriptions⸗ 
Konzerte für Sonntag und Mittwoch, wie früher, ftattfinden werden, und Herr 
Kapellmeiſter Bialecki die Leitung der Muſik übernommen hat. Die Sonntags + Konzerte 
beginnen mit dem erſten Sonntage un Oktober d. J. und enden Mitte Mai k. J. Der 
Abonnementspreis beträgt für eine Perſon 2 Rthlr. 15 Sgr., für 2 Perfonen 4 Rthlr., für 
3 bis 5 Perſonen einer Familie 5 Rthlr. und für jede Mehrperſon 1 Rthlr. Für die 
Mittwoch: Konzerte finden dieſelben Bedingungen ſtatt. Entree für Nicht⸗ 
N 10 Sgr. — Die Mufifauienhandlung des Herrn F. W. Groſſer, 
vorm. C. Cranz e Nr. 80), woſelbſt die Subſcriptions⸗Liſten ausliegen, wird 
illets auszufertigen, und ſind ſolche nur dort allein zu haben. Pen 


pringer 


„loco Gold⸗ 
bur. öffentlich 


1 2 während der 


Nachdem ich das Kaffeehaus zu Kleinburg bei Breslau pachtweiſe übernommen 
habe, mache ich dies dem hochgeehrten Publikum mit der Bitte um a 9 gütigen 
Beſuch hierdurch ergebenſt bekannt. Ich werde keine Mühe ſparen, mir durch prompte und 
billige Bedienung, fo wie insbeſondere durch gute Speiſen und Getränke die Zufriedenheit 
meiner Gäſte zu erwerben und ſtets zu erhalten. Donnerſtag den 19. und Sonnabend den 
A. Sept. werde ich zum Abendbrot mit nach öſterreichiſcher Küche ſchmackhaft zubereiteten 
Backhahnerln und anderen Braten aufwarten, wozu id) insbeſondere ergebenſt einlade. 

Joſeph Nowack aus Wien. 


— 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


Bei Gräfe und Unzer in Königsberg iſt 
lung Joſef Max und Komp. in Breslau, 
peln und B. Sowade in Pleß: 


Zur Verſöhnung der Confeſſionen, 
oder Judenthum und Chriſtentbum, 
in ihrem Streit und Einklang. 


Von 
J. L. Saalſchütz, 
Dr. der Philoſophie, Prediger an der iſraelitiſchen Gemeinde zu Königsberg. 
Preis 15 Sgr. 

Es ift wohl das erſte Mal, daß ein Iſraelit, der zugleich ein gründlicher 
Kenner der Religion iſt, ſich über ihre Dogmen und Lehrſätze ausſpricht, und beide 
Religionen, die chriſtliche und jüdiſche, in einer für Jeden verſtändlichen Vortragsweiſe in 
Parallele ſtellt, auch, von dieſem Standpunkte aus, über manche Fragen Aufſchluß giebt, 
die in gegenwärtiger Zeit ſehr lebhaft erörtert werden. — Wir glauben demnach mit Recht 
auf dieſe literariſche Erſcheinung aufmerkſam machen zu dürfen. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben (in Breslau nament⸗ 
lich auch bei Joſef Max und Komp.): 0 1 8 


Deutſches Volksbuchlein fur Jung und Alt. 


Herausgegeben von Guſtav Nieritz. 
Mit mehr als 80 Illuſtrationen in Holz: und Stahlſtich. 
6 Sauber broſchirt. Preis 7½ Sgr. 

Es giebt kein Volksbuch, welches ſo reiche Ausſtattung und ſo billigen Preis hat, als 
das oben angezeigte! — Die vorigen Jahrgänge (1842 und 1843) koſten zuſammen 15 
Sgr., einzeln aber jeder 10 Sgr. Carl J. Klemann in Berlin. 


Bei Carl Hoffmann in Stuttgart find fo eben erſchſenen: 


Bilder zu Sue's Geheimniſſen von Paris. 


9., 10. Lief.; jede Lief, von 8 Bildern zu 1Y, Gar. 

Die Beſitzer und Leſer des genannten Werkes (die Ausgabe möge fein, welche fie wolle, 
dieſe Illuſtrationen paſſen zum Formate aller Ausgaben, alſo eben fo gut zur größten Leip⸗ 
ziger, als zu jener im belletriſtiſchen Ausland) wollen die bisher erſchienenen Lieferungen gefäl⸗ 
ligſt einſehen, und werden ſich überzeugen, daß für ſo geringen Preis noch niemals Abbildun⸗ 
gen von ſolcher Schönheit und Gediegenheit geliefert wurden. 

Vorräthig bei J. Max und Komp. in Breslau und C. G. Ackermann in 
Oppeln, ſo wie in jeder andern ſoliden Buchhandlung. 


Im Verlage der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung in Augsburg If ſocben er⸗ 
ſchienen und durch Suzi Max und Komp., ſowie die übrigen Breslauer und ſonſti⸗ 
gen ſchleſiſchen Buchhandlungen zu erhalten: 


Geſchichte von Jeruſalem. 


Ein religiös⸗philoſophiſches Gemälde von 
oujulat. 


Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und bearbeitet von 
W. Reithmeier, Prieſter der Diözeſe Regensburg. 
Duodez. Preis broſchirt 1 Rthl. 

Die hiſtor.⸗politiſchen Blätter vom Jahre 1843. Bd. 12. S. 346 würdigen die⸗ 
ſes Werk in umfaſſender Recenſion, deren Schluß hier mitgetheilt wird. — Nachdem ſie einen 
kurzen Ueberblick über die Fähigkeiten und Leiſtungen Poujoulats gegeben, fahren ſie fort: 
„Mit einem ſolchen Gemüthe, mit ſolchen Erfahrungen und Studien ausgerüſtet, konnte es 
P. ohne Vermeſſenheit unternehmen, die Geſchichte der heiligen Stadt Jeruſalem zu ſchreiben. 
Nachdem er mit einem einleitenden Blick auf die Berufung Iſraels, die Ausführung aus 
Egypten und die Eroberung Kanaans begonnen hat, verweilt er mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei der Regierung Davids, dem er ſchon ſeiner Lieder wegen von Herzen zugethan 
iſt. In der Regierung Salomo's entfaltet ſich ein Schmuck der Beredtſamkeit, welcher mit 
dem Glanze der von der Königin Saba's bewunderten Paläſte zu werteifern ſcheint. Trau⸗ 
riger und ernſter wird die Rede bei der Darſtellung der Geſchichte von Salomo's Verwir⸗ 
rung bis zum Exil; freudiger in dem Zeitraume zwiſchen dem Exil und Chriſtus. Die 
beiden Zerſtörungen Jeruſalems, die Ankunft des Erlöſers und ähnliche große Themen haben 
P. Gelegenheit gegeben, den ganzen Reichthum ſeiner reizenden, effektreichen Darſtellungsga⸗ 
ben zu entfalten. Er iſt nicht bloß vager Schönredner, er iſt gründlicher Bibelforſcher und 
tiefer Denker, und weiß auch die Profangeſchichte, fo weit fie mit der von Iſrael in Berüh⸗ 
rung kommt, ſo geſchickt aufzunehmen, daß der erſte Theil die belehrendſte und zugleich an⸗ 
genehmſte bibliſche Geſchichte iſt, die wir kennen. Stolbergs Geſchichte läßt ſich mit der vor⸗ 
liegenden am eheſten vergleichen, nur daß dort der deutſche, hier der franzöſiſche Charakter 
ſich kund gibt. Eine Ueberſetzung dieſes meiſterhaften Werkes — wenigſtens vom erſten Theile 
und vom zweiten bis auf die Zerſtörung Jeruſalems — wäre gewiß eine höchſt willkommene 
Gabe für Deutſchland.“ — Nach dem Wunſche dieſes Recenſenten iſt dieſe Ueberfegung nur 


bis zum Jahre 70 nach Chri di 0 lems den Römern vollen⸗ 
2 0 Be ch Ehriſtus, wo die Zerſtörung Jeruſalems von 


Musikalien-Leih- Institut 


der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 


Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sar. — Mit der Berech- 
tigung, für den ganzen gezahlten Abonnements-Betrag nach 
unumsehränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rthir. — Ausführlicher Pros ekt gratis, 

Für Auswärtige die vortbeilhaftesten Bedingungen. 


Freiwillige Licitation und Verkauf. 

Ein zwiſchen dem Schweidnitzer Thore und der Taſchenſtraßen⸗Brücke an der Stadt⸗ 
Graben⸗Straße gelegenes Grundſtück, beftehend in Wohnhaus, Nebengebäude und Garten mit 
Glashaus, der Garten mit unbebauter Straßenfront zum Neubau ſich eignend, ſoll, weil 
Eigenthümer nicht am hieſigen Orte wohnt, aus freier Hand verkauft werden. — Zur Ent⸗ 
gegennahme von Kaufsgeboten habe ich im Auftrage einen Termin auf 

den 19. September e., Nachmittags 4 Uhr, 
in meiner Kanzlei — Ohlauer Straße Nr. 14 — angeſetzt. Nähere Auskunft durch Ein⸗ 
ſicht der Charte und ſonſtigen bezüglichen Dokumenten iſt in meiner Kanzlei täglich, Mor: 
gene von 8 bis 12 uhr und Nachmittags von 3 dis 6 Uhr, zu erhalten und iſt die erfor: 
derliche Anſtalt zur 150 Augenſcheins getroffen. 
44. 


Breslau, im September 1844 
Der Königliche Juſtiz⸗Kommiſſarius Ottow. 


KK —T. — 
Eine ganzlich freie Beſitzung, 
in einem Kirchdorfe, m “ Zune Poſſeſſtonen beſtehen, mit ſchönem Obftgarten und eini⸗ 
n 20 Morgen trag * ee gutem Inventar, dabei ein kleines Haus zu einer 
forte a De u — enen n 5 „ 
0 e 2 7 u e zu J einzuladen. 
een Der Commiſſionair Lange zu Breslau re 6 
vor dem Nikolai⸗Thor. 8 


erſchienen und zu haben in der Buchhand⸗ 
ſo wie bei C. G. Ackermann in Op⸗ 


1844. 


1896 — : 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Breslau 228 Ratibor. 


Bei Kaulfuß Wittwe, Prandel u. Comp. in Wien, iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau durch Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, ſowie in Krotoſchin durch 
E. A. Stock zu beziehen: 


Handbibliothek des Auslandes 
für die organiſch⸗chemiſche Richtung der Heilkunde. 


Bearbeitet und mit Anmerkungen vermehrt von einem Vereine von Nerzten, 
herausgegeben von Dr. Eckſtein. 


5 Lieferung 
I. II. 


Die Harnſedimente Der Speichel 


in diagnoſtiſcher, pathogenetiſcher und in phyſiologiſcher, diagnoſtiſcher und thera⸗ 
therapeutiſcher Beziehung, peutiſcher Beziehung, 


nach ’ nad : 
Golding Bird. Be Samuel Wright. 
Nebft einer lithographiſchen Abbildung. i ee . g zur deutſchen 


gr. 8. broſch. 20 Sgr. lite Lief. gr. 8. broſch. 15 Sgr. 


Die Zte Lieferung der Handbibliothek, den Schluß von Wrighi's Werk über 
den Speichel enthaltend, iſt bereits unter der Preſſe. 


Im Verlage von J. G. Schmitz in Köln wird gegen Ende Oktober's erſcheinen: 


Handbuch lateiniſcher Styl⸗Uebungen 


für die oberen Klaſſen der Gymnaſien 
Dr. E. J. Gryſar, 


Profeſſor am kathol. Gymnaſium in Köln a. Rh. 
Zweite, durchaus umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 

Das Buch hat in dieſer neuen, aus circa 26 Bogen beſtehenden Ausgabe die Einrich⸗ 
tung bekommen, daß die ueberſetzungen aus griechiſchen Schriftſtellern, welche in der erſten 
Auflage die zweite Abtheilung ausmachten, als minder brauchbar gänzlich ausgefallen; an 
die Stelle mancher Ueberſetzungen aus neuern Latiniſten, die weniger paſſend gefunden, eine 
größere Anzahl neuer Stücke eingerückt worden; die Zahl der aus deutſchen Schriftſtellern 
entnommenen Stücke, deren früher nur fünf aufgenommen waren, jetzt achtzehn ausmacht. 
Das Ganze enthält 76 Aufgaben, denen jetzt ein ſehr vervollſtändigter und berichtigter 
Commentar beigegeben iſt. 

Beſtellungen auf dieſes Werk nimmt an in Breslau die n rd. 


irt Na kt Nr. 47, das b 1 di ſche Buch⸗ 
Nadia in Mattbor, ſo wie Ex Al ee a 0 


JJJC.!.ͤͤ KKK 
Mannheim bei Heinrich Hoff: 5 h & 
eididte 
"me * 
der Franzöſiſchen Revolution. 
Er 3 2. 8 a 
achtzehnten Auflage überſetzt von 
er eee, 
Schöne Oktav- Ausgabe in 6 Bänden. 
Ir Band 1—4te Lieferung. 
Die Lieferung 5 Sgr. Der Band 20 Sgr. 
Vorräthig bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, Aderholz Koen, 
Leuckart, Graf, Barth u. Comp., Kern, Mar u. Comp in Breslau, 


8 
455 für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhand⸗ 
lung in Natibor, fowie in Krotoſchin durch E. A. St 


* ock. 
88860 5 6 8 88 
Neue Schrift. 


In allen Buchhandlungen iſt vorräthig: 
Die Chemie, in ihrer Anwendung auf Künſte und Gewerbe, von A. Bouchar⸗ 
dat. Aus dem Franzöſiſchen üderſetzt und mit vielen Zufägen und Nachträ⸗ 
gen bereichert von Prof. G. Kißling. — Mit 52 in den Text eingedruckten 
Abbildungen. — Vollſtändig in 4 Lieferungen. — Erſte und zweite Liefe⸗ 
i Im Se RR ders die HH. Lehrer an polptech 
Wir bitten Jeden, der ſi r mie intereſſirt, beſon x ech⸗ 
niſchen Schulen, ſich N nd bur 115 Au 10 Bu, um ſelbſt ſich zu übers 
zeugen, daß es fic durch klare und bündige Darſtellung aus ze 117 » auf die neueſten Berei⸗ 
Im 85 1 10 die Chemie erfahren hat, eingeht, und daß es den beſten Erſcheinungen auf 
em Gebiete dieſer izuza iſt. 
Bu haken in Breslau iel Ferbingead Hirg am Rofhmartt Ar. 47, 
ſammte Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in 
ſo wie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 


nns 


909203089 


für das ges 
Hatibor, 


Bekanntmachung. 
Die Berliner Land⸗ und Waſſer⸗Transport⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


mit einem Grund-Eapital von 250,000 ang Pr. Eour,, 
i ung für alle Geſahr auf Güter, Waaren und Mobilien, ſowohl 

während das Transports zu Lande als zu Waſſer, derſelbe mag durch Dampf 

oder andere Kraft bewirkt werden. Die Geſelſchaft erſetzt nicht allein alle Elementar⸗Schä⸗ 

den ſondern gewährt auch für Feuer am Bord und bei der Dampfſchiffahrt für den 

Schaden der an verſicherten Waaren durch die Maſchinerie und die Keſſel entiteht, die aus⸗ 

gedehnteſte Garantie. Berlin, im September 1844. 

Die Direction der Berliner Land: und Waſſer⸗Transport⸗ 


Ver ſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Gez. Keibel. H. Jacobſon. A. Gnilletmot. S. Herz. Lion M. Cohn. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung ſind wir zur Uebernahme von Verſiche⸗ 
rungen für obige Geſellſchaft bereit und ertheilen jederzeit nähere Auskunft. 
Breslau, den 17. September 1844. 5 
Siegfried Hahn. H. L. Günther. 
Agentur der Berliner Land: und Waſſer⸗Trausport⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. f 


* 


-— 


1897 


Zweite Beilage zu AZ 219 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 18. September 1844. 


garantirt durch ein Aktien⸗Kapital von 
gewährt den Verſicherten die beſondere Bequemlichkeit: 
1) die Policen nach Gefallen 


2) die Prämien für lebensläͤngliche Verſicherungen nach freier Wahl in jährlichen, halb- oder vierteljährlichen Terminen entrichten zu dürfen, 
und bietet zugleich eine große Anzahl der verſchiedenſten Verſicherungsarten zur Auswahl dar, von denen hier vorzugsweiſe nut diejenige erwähnt wird, durch welche der 


Verſicherte das Recht erwirbt: 
das 


geſtalt zu hinterlaſſen, daß ſie es an dem Verfalltermine ſtatt ſeiner erheben kann. 


Der heutige Zustand der Geſellſchaft zeigt 5222 Perſonen verſichert mit Sechs Millionen und 162, 
fälle in dieſem Jahre eingebüßte 52 Perſonen mit 51,400 Thalern. — Das Vermögen der Anſtalt iſt eirca Eine ee 
Der für 1839 erklärte Ueberſchuß betrug 21% pro Cent auf die in jenem Jahre von den lebenslänglich Verſicherten eingezahlten Prämien und iſt mit 7 Antheil 


denſelben 8 erſtattet worden. 


Kapital nach Ablauf beſtimmter Jahre ſelbſt zu erheben, oder wenn er früher ſtirbt, es feinen Erben oder einer von ihm näher beſtimmten Perſon der⸗ 
(ſ. g. Sparkaſſen⸗Verſicherung.) 


100 Thalern, und durch Todes: 


Million und 750,000 Thaler. — 


— 


ie Formulare zu den Verſicherungs⸗Anträgen, fo wie erläuternde Programme find theils bei der Geſellſchaft ſelbſt (Spandauer Straße Nr. 29), theils bei 


deren Agenten unentgeltlich zu haben. 
Berlin, den 1. September 1844. 


Lobeck, General⸗Agent der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts⸗Programme bei mir unentgeltlich 
Klocke, Haupt⸗Agent der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


ausgegeben werden. 
! Breslau, den 17. September 1844. 


Im Verlage von E. Gut ſch und Rupp (Artiſtiſches Inſtitut) in Karlsruhe find nach⸗ 
folgende Werke, volksfaßlich bearbeitet aus der Feder der gefeierteſten Schriftſteller erſchienen 
und in jeder Buchhandlung vorräthig, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 


— len Naturgeſchichte des Steinreichs. 


K. C. v. Leonhard. Volksfaßlich und in Beziehung auf bürgerliches Leben 
. 4 und Künſte bearbeitet. Erſter Theil. geheftet. 12 Sgr. 5 


Deutſche Reiſende in fremden Erdtheilen. 
V 


on K. Andree. Erſter Theil. geheftet. 12 Sgr. 


Himmelskunde. 


Von Moriz A. Stern. Volksfaßlich bearbeitet. Erſter Theil. geheftet. 12 Sgr, 


Chemie. 
Von Dr. F. A. Walchner. Volksfaßlich und in Bezug auf Gewerbe und bürgerliches 
Leben bearbeitet. Erſter Theil. geheftet. 12 Sgr. 
Iſt bereits in mehreren Schulen zum Gebrauch eingeführt. 


eutſcher Heldenſaal und Ehrentempel. 


Enthält die Lebensbeſchreibung der . Männer und Helden. Erſter Theil. 


geheftet. 


Geſundheitslehre. 


Von Dr, L. Griſſelich. umfaſſende Belehrung zur Erhaltung der Geſundheit. 
Vollſtändig in einem Band. geheftet. 12 Sgr. 


Der deutſche Rechtsfreund. 


Von Dr. jur. Jul. Ereizenach. Eine Anleitung zum Verſtändniſſe aller im bürgerlichen 
Leben vorkommenden Rechtsverhältniſſe. Erſter Theil. geheftet. 12 Sgr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig: 


Häkelſchule für Damen. 


Die Kunſt ſämmtiliche Häkelarbeiten zu erlernen. Zum Schul⸗ und Hausgebrauch 
von Charlotte Leander. Viertes Heft. Mit 17 Abbildungen. 


geh. 10 Sgr. 
Bekanntmachung. x 


Die unterzeichnete Königliche Regierung be⸗ 
abſichtigt die Lieferung des einjährigen Be⸗ 
darfs an Schreibmaterialien für das Jahr 
1845 im Wege der öffentlichen Licitation an 
den Mindeſtfordernden zu verdingen, und zwar 


30 Rieß Groß⸗Kanzlei⸗ 


170 = Mittel⸗Kanzlei⸗ 
20 = Groß⸗Concept⸗ 
120 Mittel⸗Concept⸗ 
W ⸗Relations⸗ Papier 
5 Brief⸗ 

3 = blaues Aktendeckel⸗ 
3 „weißes Aktendeckel⸗ 
25 umſchlag⸗ 

5 Groß⸗Pack⸗ 

8 „ Mittel⸗Pack⸗ 

ingleichen 


75 Pfund Siegellack Nr. 8, 
80 Phun Siegellad Nr. 10, 
E Schachteln Oblaten, 
8 Stack große Urkunden⸗Oblaten, 
6 Dugend Bleiftifte und 
80 Bud Rothſtifte, 
1 Pfu Federpoſen à W Stück, und 
Zu dieſem Vedi Seide. 5 
den A ein Termin arf 
Na miete Oktober c. 
2 n Regi ags um 2 Uhr, 
im Hiefigen Regierung „Gepzupe anberaumt 
worden, in weldiem die! dingungen, unter 
denen die Lieferung ſtattſinden fol, ger 
eee, 
ieferung kden hierdurch auf: 
gefordert, ſich an dem gedachten Rahe 90 
einzufinden, ihre Offerten unter Vortegung von 
Proben der zu liefernden Gegenſtände abzu⸗ 
geben und wird N 
einjährige Lieferung der in Rede ſtehenden 
Schreibmaterialien zugeſchlagen werden. 
Oppeln, den 6. September 1844. 
Königliche Regierung. 


dem Mindeſtfordernden die dergeſäß, zu Maltſch, 


Ediktal⸗ Vorladung. 

In dem Konkurs⸗Verfahren über den Nach⸗ 
laß der am 19. Mai 1838 verftorbenen ver: 
wittwet geweſenen Hauptmann Antoinettte 
von Sebottendorf haben wir zur Anmel- 
dung der Anſprüche aller etwanigen unbe⸗ 
kannten Gläubiger an die Konkursmaſſe ei: 
nen Termin auf 

den 25. Oktober c., Vorm. um 11 uhr 
et dem königl. Ober:Landes«-Gerichtö:-Referen: 
auf Koch 11. im Partheienzimmer Nr. 2 
Pl 0 115 Ober⸗Landes⸗Gerichte anberaumt. 
zer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit feinen Ansprüchen an die Maſſe ausge: 
ſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen aufrelegt 

werden. Breslau, den 26. Juni 1844 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. . 

rſter Senat. 


Bekanntmachung. 


1 Die Reparatur der auf den Thurm der 


Eliſabethkirche führenden Treppe ſoll 
auf Kletatten verdungen werden. Zur 9 
gabe der Forderungen ſteht ein Termin am 

23. September c., Vormittags 11 uyr, 
auf dem rathhäuslichen Fürftenfaale an. An⸗ 
ſchlag und Bedingungen ſind in unſerer Die⸗ 
nerſtube einzuſehen. 

Herden, 910. September 1844. \ 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ un 
Reſidenz⸗Stadt. 


Befauntmachlin 
Mathilde Henriette Al 
geborne Dobrezinski, hat die zu EW. 
herrſchende eheliche Gütergemeinſchaft 17 * 
rem Ehemanne, dem Schiffer Bernhar x 
auf Grund der $$ 
780 segg. Tit. 18, Theil 2 des Landrechts 
ausgeſchloſſen. 

Neumarkt, am 13. September 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Aedergeſas, 9 


Bekanntmachung, 
die Ausſchließung der Güter⸗Gemeinſchaft 
betreffend. 
Die Emilie Florentine Pafel, geb. 
Gutſche, und deren Ehemann, der Tuchſchee⸗ 


tergefel Johann Carl Paſel hierſelbſt, 


haben mittelſt Ehevertrages vom 21. d. M., 
nach erreichter Großjährigkeit der Erſteten, die 
Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht wird. 
Grünberg, den 30. Auguſt 1844. 
König liches Land: und Stadt⸗Gericht. 


Breunholz⸗Verkauf. 

Im Königlichen Forſt⸗Revier Windiſchmarch⸗ 
witz werden in dieſem Monate folgende Brenn⸗ 
hölzer zum meiſtbietenden Verkauf geſtellt: 
I. den 23. September c. a) im Forſtſchutzbe⸗ 
zirk Schmograu 34%, Klaftern Kiefern⸗Stöcke 
und b) im Forſtſchutzbezirk Glauſche 26%, 
Klaftern Kiefern⸗Stöcke. II. Den 24. Sept. 
a) im Forſtſchutzbezirk Sgorſellitz: 9 Klaftern 
Eichen⸗Scheite, 3 Klaftern Aspen⸗Scheite und 
697 ½% Klaftern Kiefern⸗Scheite; b) im Forſt⸗ 
ſchutzbezirk Schadeguhr: 69%, Klaftern Eichen⸗ 
Scheite, 10 Klaftern Eichen⸗Stöcke, 11 ½ Klaf⸗ 
tern Aspen⸗Scheite, 1¼ Klaftern Aspen⸗Knüp⸗ 
pel, 39674, Klaftern Kiefern⸗Scheite, 188% 
Klaftern Fichten⸗Scheite und 60 Klaftern Fich⸗ 
ten⸗Stöcke; e) im Forſtſchutzbezirk Wallendorf: 
119 Klaftern Kieſern⸗Scheite, 8 Klaftern Kie⸗ 
fern⸗Knüppel, 53 Klaftern Kiefern⸗Stöcke und 
3 Klaftern Fichten⸗Stöcke. 

Für Schmograu findet der Verkauf von 10 
bis 12 uhr im Forſthauſe zu Schmograu; für 
Glauſche im Forſthauſe zu Glauſche von 3 bis 
4 uhr Nachmittags; für Sgorſellitz von 10 
bis 11 uhr Vormittags im Forſthauſe zu 
Sgorſellitz; für Schadeguhr Nachmittags von 
2 bis 3 Uhr in der dortigen Förſterei und für 
Wallendorf von 4 bis 3 Uhr Nachmittags in 
der Waldwärterei zu Wallendorf. 

Die betreffenden Schutzbeamten ſind ange⸗ 
wieſen, den Käufern auf Verlangen die Hol: 
zer vor dem Termine vorzuweiſen. 

Die Bedingungen, nach welchen der Verkauf 
vor ſich geht, werden beim Termine bekannt 
gemacht, und muß die Bezahlung des Steiger⸗ 
preiſes nach beendigtem Termine ſofort an den 
anweſenden Kaſſenbeamten erfolgen. 

Forſthaus Windiſchmarchwitz, den 12. Sep⸗ 
tember 1844. 

Der Königliche Oberförſter. 
In Vertretung: Gebauer. 


Bekanntmachung. 

Die Beſitzer der Waſſermühle zu Ottmachau, 
Gebrüder Kloß, beabſichtigen von den vier 
deutſchen Mahlgängen zwei Gänge an ein 
Waſſerrad mit ſtehendem Vorgelege, und ana 
an die Stelle der beiden Waſſerräder 4 4 u” 
ein Waſſerrad von 8 Fuß Breite, ohne a 4 
Veränderung des Fachbaumes, zu legen, un 
außerdem durch daſſelbe Rad eine Graupen⸗ 
Maſchine in Bewegung zu feben, auf er 
Graupe zum Handel angefertigt werden ſoll. 

Dies wird mit Bezugnahme auf die Geſetze 
vom 28. Oktober 1810 und 23. Oktober 1826 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und jeder, 
welcher gegen dieſe Mühlenveränderung etwas 


; einwenben zu können glaubt, aufgefordert, ſei⸗ 


nen Widerſpruch in einer achtwöchentlichen Friſt 
bei dem hieſigen Landräthlichen Amte einzule⸗ 
en, indem auf ſpätere Proteſtationen nicht 
gerückſichtigt werden kann. 
Grottkau, den 11. Auguſt 1844. 
Der Königl. Landrath. v. Ohlen. 


Eine Leihbibliothek 
in vorzüglich gutem Zuſtande iſt zu verkaufen. 
Das Nähere bei Herrn Guſtav Henne am 
Neumarkt Nr. 28. 


| 
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Bauholz⸗Verkauf. 

In der königlichen Oberförſterei Windiſch 
marchwitz werden auf den 23. September c. 
aus dem Forſtſchutzbezirk Glauſche und auf 
den 24. September c. aus dem Forſtſchutzbe⸗ 
zirk Sgorſelliß kieſerne Bau: und Nushölger 
zum meiſtbietenden Verkauf geſtellt. Die Ver⸗ 
käufe finden in den Forſthäuſern der betreffen⸗ 
den Schutzbezirke ſtatt, und zwar im erſteren 
Nachmittags um 2 Uhr, in letzterem Vormit⸗ 
tags um 8 Uhr. 

Forſthaus Windiſchmarchwitz, 12. Sept. 1844. 

Der königl. Oberförſter. > 
In Vertretung: Gebauer, 


Mit dem Verkaufe 
1) der auf der äußern Promenade an dem 

Platze der Salvator⸗Kirche und auf der 

Blumen⸗Straße belegenen ſechs Bauplätze, 
2) der unter Nr. 27 der Aecker in der Oder⸗ 
Vorſtadt auf dem Vincenz⸗Elbing belege⸗ 
nen Ziegelbrennerei 
beauftragt, habe ich im Wege der Privat⸗Lici⸗ 
tation zur Entgegennahme von Kaufgeboten, 
einen Termin auf den 25. d. Mts., Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, in meinem Geſchäfts⸗Lokale, Ni⸗ 
kolai⸗Straße Nr. 10 und 11 angeſetzt. 
Eben daſelbſt kann bis zum 25. d. Mts. 
täglich von I bis 12 uhr Vorm., und 3 bis 
6 Uhr Nachmittags, von den Kaufluſtigen jede 
nähere, ſie intereſſirende Auskunft erlangt und 
Einſicht der Verkaufsbedingungen, ſo wie der 
obigen Grundſtücke betreffenden Dokumente ꝛc. 
genommen werden. 
Breslau, den 13. September 1844. 

Lö wee, 
Königlicher Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notar, 
Auction. \ 
Am’ 19ten dieſes Mts., Vormittags 9 uh 
und Nachmittags 2 uhr, ſollen in Nr. 17, 
Mäntlerſtraße, die im Pla utzeſchen Leihinſti⸗ 
tute verfallenen Pfänder, öffentlich verſteigert 
werden. * 
Breslau, den 13. September 1844. 
eee 


Es fol N are Bir Diane 
rs follen im Hofpitale zu St. Hieronym 
(Klingelgaſſe Nr. 15) mehrere Nachlaßeffekten, 
Betten, Wäſche, Kleidungsftüde, Meubles dc. 
im Termine den 19. d. M. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, meiſtbietend verſteigert wer⸗ 
den, wozu wir Kaufluſtige einladen. 
Breslau, den 17, September 1844, 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Pferde und Wagenverkauf. 


A 


Vom 19. September ab ſtehen im Rau⸗ 
tenkranz in Liegnitz 2 elegante Hengſte (Reit⸗ 
und Wagenpferde) und ein faſt noch neuer 
moderner halbgedeckter Wagen zum Verkauf, 
welche am 20. September Vormittags 10 Uhr 
öffentlich verſteigert werden. 


Liegnitz, den 16. Septbr. 1844. 
K Ar 


8 Zur Aalen Beach 


Man hat aus Neid das =; 


9 verbreitet, als hätte ich mein, feit einer 
© langen Reihe von Jahren 3 
Geſchäft als Blumen⸗Fabrikant aufge⸗ 
E geben. — Dieſes erkläre ich hierdurch 
auf das Beſtimmteſte als eine Unwahr⸗ 

heit, indem ich daſſelbe nach wie vor 
mit anerkanntem Kunſtbeſtreben fort⸗ 


ſetze. ; 
Neiſſe, br. 1 
eiſſe "zog, nee, 


80000 umen⸗Fabrikant. 
n 


Lokal⸗Veraͤnderung. 
l Das En- gros- Lager 
Pariſer Galanterie: und kurzer Waaren, Hornknöpfe 
und Pendules, 
von S. S. Leſer aus Paris und Frankfurt a. M. 


. RR befindet ſich von nächſter Michaelis-Meſſe an 
in Leipzig, Reichs⸗Straße Nr. 42/396, in der erſten Etage. 


Meß ⸗ Anzeige. 


1898 — 


Retour⸗Reiſe⸗Gelegenheit nach Dresden; zu 
erfragen Reuſcheſtraße im rothen Hauſe in 
der Gaſtſtube. 

Ring Nr. 1 ſind 2 gut meublirte Zimmer 
mit beſondern Eingängen, im Ganzen, auch 
getheilt, als Abſteige⸗Quartier zu vermiethen; 
Naͤheres in der 3. Etage. 


La Fama Cigarren, 
etwas ausgezeichnet Schönes, a 11 Rthl. pro 
1000 empfehlen: 


Weſtphal und Siſt, 


Radun. HH. Geh. Ober⸗Finanzrath Oeſter⸗ 
reich u. Prof. Maaßmann aus Berlin. H. 
Gutsbeſ. v. Dresky a. Graditz, Gr. v. Bo⸗ 
browski a. Galizien, Miehbach u. Kammerer 
a. Wien. Hr. Rittmeifter Bauer a. Poſen. 
Hr. Lieut. v. Neuhaus a. Herrnſtadt. Hh. 
Buchhändler Engel u. Kaufl. Cohen a. Ham⸗ 
burg, Oeſterlinck a. Rheidt, Pohl u. pfarrer 
Klenner a. Adersbach, Hoffmann aus Trau⸗ 
tenau. Hr. Hofſchauſpieler pegel a. Detmold. 
Hotel zum weißen Adler: Fr. Juſtizrath 
Schmiedel a. Oels. Hr. Ob.⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Schmiedel a. Ratibor. HH. Kaufl. 
Gerloff a. Frankfurt a. M., Bonn a. Berlin, 


G. H. Grieshammer in Leipzig, 
Ratbaridenfienfe, Be 19, 
empfiehlt zw den niedrigſten Fabrikpreiſen ab Sheffield, Hamburg oder Leipzig: 
Extraf. engl. Guß⸗ u. Kutſchfeder⸗Stahl, 
beſte engl. Feilen und Werkzeuge aller Art, 
Stahlwaaren aller Art, 


Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. Fritſch a. Kaliſch, Vogt a. Bremen, Schneider 


a. Merſeburg. — Hotel de Silefie: Hr. 
Zu kaufen 


8 er IR 4. 90 aus Turawa. Hr. 
wird geſucht ein Deftilations- Apparat Ober⸗Bau⸗Inſpect. Celler a. Gleiwig. Herr 
nebſt Zubebör von ee 100 bis 150 Quart. Inſpector e a. Krzyzanowitz. dp. 
Näheres Schweidnitzer Straße Nr. 5, im] Kaufl. Scholl a. Lüben, Rathfam aus Eſch⸗ 


5 5 Kleidergewölbe. wegen. — Hotel zu den drei Bergen: 

aus den bekannten großen Manufakturen v. d. H. H. Marriott u. Atkinſon, Moul⸗ Hr. Oberförſter v. Heſſenthal a. Neſſelgrund. 
ſon Brothers, W. Hall u. Comp. ꝛc. ꝛc. in Sheffield. Wollzelte, HH. Ober⸗Amleute er Neumarkt, 

ern er: klein und groß, zur Miethe und zum Kauf, 47 % eee Eee 

Superfeine Bronzen⸗Farben v. P. Rupprecht in Nürnberg, offeriren: 5 Magdeburg. Hotel zum blauen Hirſch: 
feine und mittelfeine Carmine v. Huth, Mutrel u. Comp. in Paris, — Hübner u. Sohn, Ring Nr. 40. . Gutsbeſitzer v. Mielynski aus Kempen, 

R feinfte Horn⸗Laternen⸗Tafeln v. Forſt u. Comp. in Hamburg, Wir empfehlen Kennern einer guten Cigarre Mies; kowski a. Polen, Thiel aus Jauernick, 
Nürnberger Stanivle und Spiegelfolien in allen Größen, unſere . . ** — 
eſchlagenes Gold, ichtes, in auen gangdaren Formaten und Farben, Rencurrell-Cigarren 8 ee . — —— . . 
euerfeſte patentirte Sicherheits ⸗Kiſten in allen Größen, 3 12 Kthl. pro 1000 in ſehr abgelagerter |ftein a. Conradswaldau. Fr. v. Bebſchüg a. 
v. Thomas Milner u. Son in Liverpool, Sendig. Hr. Baron v. Rothkirch a. Schön: 


Waare. 
nr 3 s 5 51 Ellguth. Hr. Superintendent Süſſenbach a. 
nebſt mehreren andern engl. un ee und verſichert bei reelſter Bedie Weſtphal und Siſt „ r e eee 
9 deen Pease. Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. Zwei goldene kowen: Hr. Kaufm. Hirſch⸗ 
8 FR TIERE TEE I ET ranzöſiſch lehrt gründlich E. W. Böhm, mann a. Kreuzburg. — Goldene Zepter: 
S F garen De Zauenzienftr. Herr Bürgermeiſter Laugoſch a. Trachenberg. 
e 2 Nr. 31 b. im Komet. Näheres täglich 12—1. | Fr. Apotheker Rothe a. Zduny. Hr. Lieutn. 
9 * . 770 I» Aulocc a Guhrau. — Weiße Roß: Hr. 
us Berlin Eine meublirte Stube nebſt Cabinet iſt] Kaufm. Baum a. Rawicz. Hr. Gutspächter 


© Oderſtraße Nr. 18 zu vermiethen. Das Näs Fremdling a. Riemberg. Herr v. Sebotten⸗ 
© here im Gewölbe daſelbſt. dorff a. Auras. — 2 > 8 Herr 
h ; 118 T d. Kaufm. Rother a. Wüſte⸗Giersdorf. 
Kat Nr. 6, Klaſſig's 8. Ein mit guten Atteſten verſehener Hand⸗ 
. e eee Br 45. 2 lungs- Gominie ſucht hier oder auswärts eine] Privat ⸗Logts. Albrechtsſtraße 30: Hr. 
nere Ses N Sa Stellung und ift derſelbe bereit, einige Zeit Seminar = Prokator Urbanowicz aus Poſen. 
IL EDS DIE 1 gratis zu ſerviren. Das Nähere Oderſtraße |Ritterplag 8: Hr. Kammerherr v. Biſſing a. 
Aus Paris zurückgekehrt, deehre ich mich hierdurch den Empfang der erſten] Nr. 3 bei Bohne. er a ehe — 
Transporte meiner daſelbſt perſönlich eingekauften Waaren ganz ergebenſt anzuzeigen Eine Wohnung von 2 Stuben, Alkove und debrücke 50: Hr. Kaufm. Schmidt a. Trebnitz. 
und auf die nachſtehenden Gegenſtände ganz beſonders aufmerkſam zu machen: Zubehör iſt im Nen Stock zu vermiet 95 und 
die allereleganteſten Seidenſtoffe für Braut⸗ und Geſellſchafts Roben; die] Neujahr zu beziehen Oderſtraße Nr. 26. 
neueſten Schnitte in gefertigten Mantillen, Burnuſſen, Mänteln a la 90006 ecsddseee Wechsel- & Geld-Cours. 
. 1 


Elisabeth de Hongri, Polka's ꝛc.; die neueſten Wollenſtoffe für Herbſt⸗ Zweite Etage © 17. September 1844, 
kleider, Shawls und Umſchlagetücher in der größten Auswahl. ® sindzweischöne 8 2 „ e 


An 


T fi 
— 


. s immer; grosses Entröe nebst nö- & 
Moritz Sachs g © tbigem Beigelaus, Carlsstr. Nr. 38, 0 Wechsel- Course. | Briefe, | Geld. 
7 2 = % Termin Michaeli zu vermiethen. Ka ee 15 
Naſchmarkt Nr. 42, erſte Etage, Ecke der Schmiedebrücke. 950290002 29202000008 era ng ng 30%, 
2 2 Ar Lee ET Re er 5 
: i 3 . Gartenſtraße Nr. 21 find zum Oktober 20 Do nu...» 2 Mon. wu: 
Ein Brennerei-Pächter wird geſucht. meublirte Zimmer zu vermiethen. 5 ns 5 St. Me 6,3% 
Ein Dominium, deſſen Brennerei zum vortheilhafteften Betriebe auf das Beſte einge“ z — — | Leipzig in Pr. Coor, — 
richtet iſt, ſucht einen cautionsfähigen in ſeinem Fach erfahrenen Brenner, welcher die Bren⸗ 8 er; 22 ende e 2 ne * — — 2 
nerei für eigene Rechnung betreibt, und der dem Dominium die Kartoffeln für einen zu bes e verloreng 15 sun Kante Weißgerber. ag .. N 104 %s — 
ſtimmenden Preis entnimmt, dagegen die Schlempe dem Dominium unentgeltlich gewährt. n 3 Stie n 9% a0 erhält Wenn 1 2 
Der Brennerei⸗Pächter erhält Wohnung, die Fuhren zur Herbeiſchaffung der Kohlen, die gaſſe Ir Sei leg agent E Mon 55, 
Keller zum 3 des Spiritus, Boden⸗Raum zum Aufſchütten des Malzes, endlich eine gute Be ohnunng. J Dito Ye 
die Gebinde zum Spiritus, ff 2 
Nähere Nachricht ertheilt der Agent Simmel, vor dem Nikolai⸗Thor im Kronprinzen Nr. 1. Gewölbe zu vermiethen. Geld- Course. 
T 7 Mein bisher innegehabtes Gewölbe nebft | „ma, Rand Duesten 
Zuverlaͤßige Bruͤckenwaagen, inn Ar. 4 (mitten auf | Kane Dunten >. os, | 7 
g . a 
unter meiner fünffahrigen Garantie, ſo wie eine ſchwere, künſtlich gearbeitete, geſchmiedete 8 Aer 1 bei J. rn re DEE 1133, 
Geldkaſſe für 35 Rthlr., offerirt: Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. Nr. 12. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7 r 111% 


Heute Mittwoch N i Tang e te a Polnisah Papler-Celd. a 
zur Erholung in Pöpelwitz empfing in ſehr [höner Qualität und empfiehlt Westen a Alretatvorſtadt, im Preiſe von] Wiener Banco-Noten 3 180 FI, | 
großes Konzert. in ganzen und getheilten Tonnen billigft; 50 bis 70 Ntir. jährl Miethe, von einem promp⸗ 

Carl Friedrich Keitſch ten Miether; — Abdreſſen erbittet man ſich 


Zum Silberausſt chieben in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. Schmiedebrücte Nr. 59 im Tabakgewolbe. 


auf heute den 18. Septbr. ladet ergebenſt ein: Ein Klavierlehrer wird unter ſehr annehm⸗ jethen und zu Oſtern 1845 zu be 
Safft, Cafetier, baren Bedingungen nach Rußland geſucht. oe “in en auf einer ſehr lebhaften 
im Hankegarten vor dem Ohlauer Thor. Do ee 1 90 e — Sand Straße belegenem Haufe a) ein Verkaufsge⸗ 
„ e wiſchen 8— r bei dem Ober Organi 5 eizbarem Kabinet, fü . Pfandbr. 
Ein tüchtiger Wirthfhafts: Schreiber, mit | Hrn. Heſſe melden, um dafelbft Proben ih⸗ 132 5 en a 120 tt, erg — ao % 
uten Zeugniſſen verſehen, ſucht ein baldiges rer Fähigkeit abzulegen. b) die — Zimmern, a | 
onen. Nähere Auskunft darüber ertheilt ee 1 525 a he Bodengelaß, für Schles, Pfandbr. v 1000 h. 
? brü er eine weiß und gelb gefleckte Wachtel: 12 5 ie dritte Etage für 7 
Hr. Oberamtmann Tralles, Schuberücdke 23. hündin, auf den Namen „Betty“ hörend, Rtyl. Bd 
Da ich perſönlich wenig beſchäftigt bin, ſo welche ſeit dem 16. d. Mts, vermißt wird, | Das Nähere iſt im Commiſſions⸗ und Agen⸗ 
könnte ich Liebhabern von ſchön gemalten Sim: | Keterberg Nr. 30, zurückbringt, erhält eine 
mern mit meinen Leiftungen fo recht mit Ruhe angemeſſene Belohnung. 
dienen. H. Boſſard, Maler, Breslau, den 18. Septbr. 1844. 


— eiter 18 
Junkern⸗ Straße Nr. 30. en e ente großes Wa: 
2 genpfer! mans, 
Ein Bottich von Eichenholz, dauerhaft, gut 6 Jahr 40 feht fen: 


conferviet, mit eifernen Reifen verſehen, 2114 M 
Quart preußiſches Maaß groß, als Brau⸗ effergaffe Nr. 14. 


Bottich a N geeignet. Ser Neue Handkähne, mehrere 
Bier⸗ und Branntwein ⸗ Gefäße von 60 bis 2 f Arten Tümmlertauben, Reb⸗ 


Effeeten- Course, 


Staats-Schuldscheine 34, | 100% 
Seehdl.-Pr.-Scheinea5oR, | — | 90 

Breslauer Stadt-Obligat. . | 3% 
Dito Gerechtigkeits- dito | 4 


tur⸗Comtoir des C. S. Gabriell, auf der 
Carlsſtraße Nr. 1, zu erfragen. 


1 


Aunelommene Fremde. 

Den 16. Septbr. ee goldenen 

Gans: Fr. Minifter Gr. v. Beroldingen aus 

Stuttgart. Hr. Gr. v. Harrach a. Krolkwig. 
r. Gr. zu Stolberg⸗Wernigerode a, | 

waldau. Hr. Gr. Blücher v. Wahlſtatt au 

1 . 2 2 - 

460 Quart Größe. Hühnernege, Leipziger Lerchen⸗ — — — —ę—— — —-¼—: 

5 Maid ect 1 900 Quart pr. ern» mb ginteuherde f itäts S Be 
aaß groß, mit eifernen Reifen, verkauft das | find zu verkaufen beim Schwimmmeiſter ; r 1 n 

Domintum Sacherwitz, Breslauer Kreiſes. ind 3 Knauth, vor dem Ziegelthore. 5 1 nive ; t er e. 


5 
4 
& 


in fache Käufer erfahren das Nähere — Windhunde Theron N 

los. 14 * f 

Sacherwis, im Monat September 1844. 16. Septbr. 1844. g. Wünte T | —.— Wind. Gewölt. 
a * * 4 . nie er. > 


22 ee Zwei ganz ausgezeichnete So⸗ 
Ein in der Schweidnitzer Vorſtadt günſtig 1 Hund und Hündin, beide 


5 i ei Jahr alt, find in Zweibrodt 7 
r roRen Bar: bei 5 zu verkaufen. Eben: Morgens 45 37 10 9 b 13 3 5 11 4 1 8 Br 8 Federgewölk 
fen. 75 beim, Zufigrarh Fränkel, 8 10 eine einjährige Bulls Mittags 12 uhr. 10, 36 + 14, 31+ 14, 4] 4 4 [27° S 4 
raße Nr. 83, ogg⸗Hündin. y 
De nme Baer ins e dae e J fit is arms] 4 8 [re 250 aan 
Bis Ende e werden Kastanien in der Nähe von Breslau iſt baldigſt zu ve») —_ 2 eee 

EEE nt ar en. Paar rn 9 Sn 13 Ben Fire bie 

„ * 2 2 2 ne er, * * * 

Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am h Orte 1 Thir. 


T 
N eitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. Die le allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
Gl E00) V bie 1273 Sgr.; de Zeitung allein 2 Sb. die Shronit "ein 20 Sor. fo daß alfe den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet — 


